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  Howard Falcon ist zum Fliegen geboren. Am liebsten gleitet er mit ultramodernen Heißluftballons durch die Lüfte. Auch nach einem Unfall, bei dem er schwer verletzt wird, gibt Falcon seine Leidenschaft nicht auf. Und er hat sich ehrgeizige Ziele gesteckt: Als erster Mensch will er mit einem speziell dafür konstruierten Schiff, der Kon-Tiki, durch die obersten Atmosphärenschichten des Jupiters fliegen. Falcon erhält den Auftrag – und traut seinen Augen nicht: Jupiters Gasozeane werden von gigantischen, quallenähnlichen Lebewesen und ihren den Manta-Rochen ähnelnden Räubern bewohnt. Als die Tiere Falcons Schiff entdecken, gerät die Kon-Tiki in Gefahr. Falcon muss schier Übermenschliches leisten, um Schiff und Crew zu retten. Aber Falcon ist schon lange kein Mensch mehr …
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  1 – Ein bemerkenswerter Tag


  


  Die Queen Elizabeth IV bummelte in bequemem Tempo von zweihundertneunzig Stundenkilometern in einer Höhe von fünf Kilometern über dem Grand Canyon dahin, als Howard Falcon die Kameraplattform von rechts herangleiten sah. Damit hatte er gerechnet – in dieser Höhe durfte nichts anderes fliegen, aber er war nicht allzu glücklich über die Gesellschaft. Wenn er auch alle Anzeichen öffentlichen Interesses begrüßte, wollte er andererseits so viel freien Himmel haben wie nur möglich. Immerhin war er der Erste in der Menschheitsgeschichte, der ein Schiff steuerte, das fünfhundert Meter lang war …


  Bisher war dieser erste Testflug perfekt verlaufen. Ironischerweise hatte der hundert Jahre alte Flugzeugträger Vorsitzender Mao, den man für die Transportoperationen vom San-Diego-Luftschifffahrtsmuseum entliehen hatte, das einzige Problem dargestellt. Nur einer der vier Nuklearreaktoren der Mao funktionierte noch, und das Spitzentempo des alten Schlachtschiffs betrug knappe dreißig Knoten. Glücklicherweise war die Windgeschwindigkeit auf dem Meeresspiegel um mehr als die Hälfte geringer gewesen, und so war es nicht allzu schwierig gewesen, auf dem Startdeck eine Flaute zu erzeugen. Trotzdem hatte es während einzelner Windstöße ein paar unheilvolle Augenblicke gegeben, als man die Haltetaue gelöst und das große, lenkbare Luftschiff sich geradewegs in den Himmel erhoben hatte, wie in einem unsichtbaren Lift. Wenn alles gut ging, würde die Queen Elizabeth IV erst wieder in einer Woche mit der Vorsitzenden Mao zusammentreffen.


  Alles war unter Kontrolle. Alle Testinstrumente gaben normale Messungen an. Commander Falcon beschloss nach oben zu gehen und das Rendezvous zu beobachten. Er übertrug das Kommando seinem Zweiten Offizier und betrat die transparente Röhre, die durch das Herz des Schiffes führte. Hier wurde er wie immer von der spektakulären Wirkung des größten Raums überwältigt, der je einen Menschen umgeben hatte.


  Die zehn kugelförmigen Gaszellen, deren Durchmesser über dreißig Meter betrug, reihten sich aneinander wie eine Kette aus gigantischen Seifenblasen. Das widerstandsfähige Plastikmaterial war so klar, dass man bis ans Ende der Reihe sehen und alle Einzelheiten des Liftmechanismus ausmachen konnte, der über fünfhundert Meter von Falcons Standpunkt entfernt war. Rings um ihn herum befand sich, wie ein dreidimensionaler Irrgarten, das strukturelle Gerippe des Schiffs – die langen Tragbalken, die sich von der Nase bis zum Heck zogen, die fünfzehn Reifen, die sich als kreisförmige Rippen um den Leib dieses triumphalen Kolosses wanden und deren verschiedene Größen das anmutige, stromlinienförmige Profil bewirkten.


  Bei dieser niedrigen Geschwindigkeit war kaum ein Geräusch zu hören – nur das leise Rauschen des Windes an der Außenhülle und ein gelegentliches metallisches Knirschen, wenn sich das System unter Druckbelastung veränderte. Das schattenlose Licht, das von einer Lampenreihe hoch über Falcons Kopf verströmt wurde, verlieh der ganzen Szene eine merkwürdige Unterwasser-Aura, und er fand, dass dieser Eindruck durch die durchsichtigen Gaszellen noch verstärkt wurde. Er war einmal einer Schwadron großer, aber harmloser Quallen begegnet, die bebend und ziellos über einem niederen tropischen Riff dahingeglitten waren, und die Plastikblasen, die seine Queen Elizabeth IV hochtrugen, erinnerten ihn oft an diese Tiere – besonders, wenn sie unter einer veränderten Druckbelastung Falten warfen und neue Lichtmuster reflektierten.


  Er ging die Schiffsachse hinab, bis er den vorderen Lift zwischen der ersten und der zweiten Gaszelle erreichte. Als er zum Peildeck hinauffuhr, stellte er fest, dass es unangenehm heiß war, und er machte sich eine kurze Notiz. Die Queen bezog fast ein Viertel ihres Auftriebs aus den unbegrenzten Hitzemengen, die von ihrem Fusionskraftwerk erzeugt wurden. Bei diesem Flug, wo nur geringe Fracht befördert wurde, enthielten nur sechs der zehn Gaszellen Helium, die restlichen vier waren mit Luft gefüllt. Trotzdem trug sie zweihundert Tonnen Wasser als Ballast mit sich. Und wenn man die Zellen hohen Temperaturen aussetzte, war es schwierig, die Zugangswege zu kühlen. Es war offensichtlich, dass hier noch einiges getan werden musste.


  Ein erfrischender kalter Windstoß schlug ihm ins Gesicht, als er auf das Peildeck trat, hinaus ins blendende Sonnenlicht, das durch das Plexiglasdach hereindrang. Ein halbes Dutzend Arbeiter und die gleiche Anzahl von Superschimpsassistenten machten sich eifrig an dem halb fertigen Tanzboden zu schaffen, während andere elektrische Leitungen verlegten und die Möbel aufstellten. In dem großen Raum herrschte ein kontrolliertes Chaos, und Falcon bezweifelte, dass alles rechtzeitig fertig sein würde, wenn der Jungfernflug in vier Wochen stattfand. Aber das war zum Glück nicht sein Problem. Er war nur der Captain, nicht der Flugleiter.


  Die menschlichen Arbeiter winkten ihm zu, und die Simps fletschten grinsend die Zähne, als er durch den Wirrwarr in den bereits fertigen Himmelssalon ging. Dies war sein Lieblingsplatz, und er wusste, dass er ihn nie mehr für sich allein haben würde, wenn das Schiff erst einmal in Betrieb war. Deshalb wollte er sich für fünf Minuten ein rein privates Vergnügen gönnen und hierbleiben.


  Er rief den Kontrollraum an, vergewisserte sich, dass alles in Ordnung war, und sank in einen der bequemen Drehstühle. Unter ihm verlief in einer Kurve, die das Auge entzückte, die ungebrochene Silberlinie der Schiffshülle. Er saß jetzt auf dem höchsten Punkt und überblickte den ganzen Umfang des größten Transportmittels, das je gebaut worden war. Und als er dieses Anblicks müde war, schaute er zum Horizont, zur fantastischen Wildnis, die der Colorado River in einer halben Milliarde von Jahren geprägt hatte.


  Abgesehen von der Kameraplattform (sie war nun zurückgefallen und filmte mittschiffs), hatte er den Himmel ganz für sich allein – einen Himmel, der blau und leer und klar war, bis hinab zum Horizont. Falcon wusste, dass das Firmament in den Tagen seines Großvaters mit Dunststreifen und Rauchwolken übersät gewesen war. Beides war längst verschwunden. Der Luftmüll war mit der primitiven Technologie, die ihn erzeugt hatte, untergegangen, und der Langstreckentransport dieses Zeitalters reichte in so weite Fernen jenseits der Stratosphäre hinein, dass nichts davon bis zur Erde drang, keine Geräusche, keine visuellen Eindrücke. Die untere Atmosphäre gehörte wieder einmal den Vögeln und den Wolken – und jetzt auch noch der Queen Elizabeth IV.


  Es stimmte, was die alten Pioniere zu Beginn des zwanzigsten Jahrhunderts gesagt hatten: Dies war die einzige erstrebenswerte Art zu reisen – lautlos und luxuriös, wobei man die Luft ringsum einatmen konnte und nicht von ihr abgeschnitten war, nahe genug an der Erdoberfläche, sodass man die ständig wechselnde Schönheit der Länder und Meere beobachten konnte. Die Unterschall-Jets der Achtzigerjahre, vollgepackt mit Hunderten von Passagieren, die zu zehnt in einer Reihe saßen, konnten nicht annähernd einen solchen Komfort und so viel Platz bieten.


  Natürlich würde die Queen niemals wirtschaftlich operieren, und auch später, wenn ihre geplanten Schwesterschiffe gebaut waren, würde nur ein kleiner Teil der Erdbevölkerung, die eine Viertelmilliarde betrug, diesen lautlosen Flug durch die Lüfte genießen können. Aber eine gesicherte, wohlhabende Globalgesellschaft konnte sich solche Launen leisten und brauchte sie auch, weil sie neu und unterhaltsam waren. Auf der Erde lebten mindestens eine Million Menschen, deren geschätztes Einkommen tausend neue Dollars pro Jahr betrug, also würde es der Queen nicht an Passagieren mangeln.


  Der Kopilot aus dem Kontrollraum pingte ihn an. »Geben Sie uns das Okay für das Rendezvous, Captain? Wir haben alle Daten, die wir brauchen, und die Fernsehleute werden langsam ungeduldig.«


  »Okay«, erwiderte Falcon. »Machen Sie weiter wie geplant. Ich werde von hier aus zuschauen.«


  Er ging zurück durch das hektische Treiben auf dem Peildeck, da er mittschiffs einen besseren Überblick hatte. Dabei spürte er, wie sich die Vibration unter seinen Füßen veränderte. Als er den hinteren Teil des Salons erreichte, war das Schiff zum Stillstand gekommen. Er öffnete die Luke und trat auf die kleine Außenplattform, die am Ende des Decks hinausragte. Ein halbes Dutzend Menschen waren hier versammelt, nur durch ein niedriges Geländer von der ungeheuren Kurve der Schiffshülle getrennt – und von der Erde, Tausende Meter tief unter ihnen. Es war ein grandioses Erlebnis, hier zu stehen, und völlig ungefährlich, auch wenn das Schiff in hohem Tempo dahinfuhr, denn die Plattform befand sich in der windstillen Luft hinter dem großen Wulst des Peildecks. Trotzdem war es nicht geplant, die Passagiere hier herauszulassen, denn der Ausblick war schwindelerregend.


  Die Abdeckung der vorderen Ladeluke hatte sich bereits wie eine gigantische Falltür geöffnet, und die Kameraplattform schwebte darüber und begann langsam hinabzugleiten. In den nächsten Jahren würden Tausende von Passagieren und zahllose Tonnen von Vorräten diesen Weg nehmen. Nur selten würde die Queen zum Meer hinabsinken und auf ihrer schwimmenden Basis landen.


  Ein plötzlicher seitlicher Windstoß traf Falcons Wange, und er umklammerte das Geländer noch fester. Über dem Grand Canyon tobten heftige Stürme, wenn Falcon auch nicht annahm, dass man in dieser Höhe viel davon spüren würde. Er wusste, dass der hervorragend ausgebildete Techniker, der das ferngesteuerte Schiff lenkte, dieses simple Manöver schon ein paar Dutzend Male durchgeführt hatte. Und es war unvorstellbar, dass sich Probleme ergeben könnten.


  Trotzdem schien der Mann zögernd zu reagieren. Diese letzte Bö hatte die Plattform beinahe an den Rand der offenen Luke gestoßen. Der Pilot hätte das doch sicher rechtzeitig korrigieren können. Waren im Kontrollraum irgendwelche Probleme entstanden? Das war unwahrscheinlich. Die Fernsteuerung hatte mehrere absolut fehlerfrei arbeitende Übernahmegeräte und alle nur erdenklichen Unterstützungssysteme. Bisher hatte es fast keine Unfälle gegeben.


  Aber da bewegte er sich schon wieder zur Seite – nach backbord. War der Pilot betrunken? So unwahrscheinlich das auch war, Falcon zog diese Möglichkeit ernsthaft in Betracht. Dann griff er nach seinem Mikrofon.


  Wieder schlug ihm ein Windstoß ins Gesicht, heftig und ohne Vorwarnung. Er spürte es kaum, denn er starrte entsetzt auf die Kameraplattform. Der Mann an der Fernsteuerung bemühte sich, die Kontrolle über das Flugobjekt zu behalten und es auf den Düsen zu balancieren – aber damit machte er alles nur noch schlimmer. Die Oszillationen steigerten sich – zwanzig Grad, vierzig, sechzig, neunzig …


  »Schalten Sie auf Automatik um, Sie Narr!«, schrie Falcon überflüssigerweise in das Mikrofon. »Ihre Manualkontrolle funktioniert nicht mehr!«


  Die Plattform drehte sich, die Düsen trugen sie nicht mehr, sondern trieben sie rasch nach unten. Plötzlich waren sie Verbündete der Schwerkraft geworden, die sie bis zu diesem Augenblick bekämpft hatten.


  Falcon hörte den Aufprall nicht, wenn er ihn auch fühlte. Er war bereits auf das Peildeck zurückgekehrt, lief zum Lift, der ihn zum Kontrollraum hinabbringen würde. Die Arbeiter erkundigten sich ängstlich, was denn geschehen sei. Es würde monatelang dauern, bis er die Antwort auf diese Frage wusste.


  Als er in die Liftkabine treten wollte, besann er sich anders. Obwohl er länger brauchen würde und die Zeit kostbar war, lief er über die Wendeltreppe hinab, durch den Schacht.


  Auf halbem Weg hielt er kurz an, um den Schaden zu inspizieren. Die verdammte Plattform war ins Schiff gedrungen und hatte zwei Gaszellen aufgerissen. Sie sanken immer noch langsam in großen Plastikschleiern in sich zusammen. Der Verlust des Auftriebs machte ihm keine Sorgen. Der Ballast konnte das leicht wettmachen, solange die restlichen acht Zellen intakt blieben. Die Gefahr eines strukturellen Schadens war viel größer. Er konnte bereits hören, wie das große Gerippe ringsum stöhnte und unter seiner abnormen Belastung protestierte. Es genügte nicht, über einen ausreichenden Auftrieb zu verfügen. Wenn er nicht richtig verteilt war, würde das Schiff zerbrechen.


  Er wollte gerade weiter hinabsteigen, als ein Superschimp kreischend vor Angst den Liftschacht herabkam. Er bewegte sich unglaublich schnell, kletterte an der Außenseite der Struktur herab. In seinem Schrecken hatte das arme Tier seine Kompanieuniform zerfetzt, vielleicht in dem unbewussten Versuch, die Freiheit seiner Ahnen zurückzugewinnen.


  Falcon, der hinabstieg, so schnell er konnte, beobachtete mit einiger Besorgnis, wie sich die Kreatur näherte. Ein verwirrter Simp war ein kräftiges und potenziell gefährliches Tier, besonders, wenn seine Konditionierung von Furcht überlagert wurde. Als der Simp ihn einholte, schrie er ihm einen Wortschwall entgegen. Aber alles, was Falcon verstehen konnte, war das mehrmals geäußerte, klagende Wort »Boss«. Sogar jetzt wendet er sich an einen Menschen um Hilfe, dachte Falcon. Er empfand tiefes Mitleid mit diesem Geschöpf, das in eine von Menschenhand geschaffene Katastrophe verwickelt war, die es nicht begriff und für die es keine Verantwortung trug.


  Der Simp hielt ihm gegenüber an, auf der anderen Seite der Schachtstruktur. Nichts konnte ihn daran hindern, durch das Gerippe zu brechen, wenn er das wollte. Jetzt war das Gesicht des Tiers nur wenige Handbreit von dem des Commanders entfernt, und er blickte geradewegs in die angstvollen Augen. Noch nie war er einem Simp so nahe gewesen, noch nie hatte er die Züge einer solchen Kreatur so genau und bis in alle Einzelheiten studieren können. Er verspürte jene seltsame Mischung von Verwandtschaft und Unbehagen, die alle Menschen erfasst, wenn sie auf diese Weise in einen Spiegel der Zeiten blicken.


  Seine Anwesenheit schien die Kreatur zu beruhigen. Falcon zeigte durch den Schacht hinauf zum Peildeck, wobei er klar und deutlich sagte: »Boss – Boss – geh!« Zu seiner Erleichterung verstand ihn der Simp. Er schnitt eine Grimasse, die man als Grinsen interpretieren konnte, und raste den Weg zurück, den er gekommen war. Falcon hatte ihm den besten Rat gegeben. Wenn man irgendwo an Bord der Queen sicher sein konnte, dann dort oben. Aber die Pflicht rief ihn in die andere Richtung.


  Er hatte den Abstieg schon fast beendet, als plötzlich Metall barst, die Schiffsnase sich nach unten drehte, die Lichter ausgingen. Aber er konnte immer noch sehen, denn durch die offene Luke und den großen Riss in der Schiffshülle drangen Sonnenstrahlen ein. Vor vielen Jahren hatte er einmal in einem großen Kirchenschiff gestanden und beobachtet, wie das Licht durch die bunten Fenster hereingefallen war und strahlende Tümpel in allen Regenbogenfarben auf den alten Steinboden ausgegossen hatte. Das blendende Strahlenbündel, das jetzt durch das Loch in der Schiffswand hoch oben hereinleuchtete, erinnerte ihn an jenen Augenblick. Er stand in einer Kathedrale aus Metall, die vom Himmel stürzte.


  Als er den Kontrollraum erreicht hatte und zum ersten Mal hinausblicken konnte, stellte er erschrocken fest, wie bedenklich nah das Schiff der Erde gekommen war. Höchstens achthundert Meter tiefer erhoben sich die schönen, tödlichen Felszinnen, wanden sich die roten Schlammflüsse, die sich immer noch einen Weg hinab in die Vergangenheit suchten. Nirgends war eine Fläche zu sehen, auf der ein so großes Schiff wie die Queen mit geradem Kiel hätte landen können.


  Ein Blick auf die Instrumententafel verriet ihm, dass der gesamte Ballast verschwunden war. Trotzdem war die Fallgeschwindigkeit auf ein paar Meter pro Sekunde reduziert worden. Sie hatten also immer noch eine geringe Chance.


  Wortlos warf sich Falcon in den Pilotensitz und übernahm die Kontrolle, soweit dies noch möglich war. Die Instrumententafel teilte ihm sämtliche Informationen mit, Worte waren überflüssig. Im Hintergrund hörte er den Kommunikationsoffizier per Funk Bericht erstatten. Mittlerweile würde man alle Nachrichtenkanäle der Erde mit Beschlag belegt haben, und er konnte sich die Enttäuschung der Programmleiter lebhaft vorstellen. Die Queen würde eine der spektakulärsten Bruchlandungen der Geschichte vollführen, und keine einzige Kamera würde das Ereignis aufzeichnen. Die letzten Augenblicke der Queen würden Millionen mit Furcht und Schrecken erfüllen – so wie das Ende der Hindenburg eineinhalb Jahrhunderte zuvor.


  Jetzt war der Erdboden nur noch etwa fünfhundert Meter entfernt und kam weiterhin langsam näher. Obwohl Falcon die volle Schubkraft zur Verfügung hatte, wagte er es nicht, sie einzusetzen, denn dann würde die gesamte Schiffsstruktur zusammenbrechen. Doch bald musste er erkennen, dass er keine andere Wahl hatte. Der Wind trieb die Queen zu einer Gabelung im Canyon, wo der Fluss durch einen Felsenkeil gespalten wurde, der wie der Bug eines gigantischen, steinernen, fossilen Schiffs aussah. Wenn die Queen ihren gegenwärtigen Kurs beibehielt, würde sie auf diesem dreieckigen Plateau aufschlagen, und mindestens ein Drittel ihrer Länge würde ins Nichts hinausragen. Sie würde zerbrechen wie ein morscher Ast.


  In weiter Ferne, über dem Lärm des ächzenden Metalls und der entweichenden Gase, erklang das vertraute Pfeifen der Düsen, als Falcon die seitlichen Schubkraftventile öffnete. Das Schiff taumelte, begann sich nach backbord zu drehen. Das Kreischen des berstenden Metalls war nun fast pausenlos zu hören, und die Fallgeschwindigkeit stieg in beängstigendem Maß. Ein Blick auf die Schadenkontrollanzeige sagte Falcon, dass soeben Gaszelle Nummer fünf gerissen war.


  Der Erdboden war nur wenige Meter entfernt. Und Falcon wusste immer noch nicht, ob sein Manöver erfolgreich verlaufen würde oder nicht. Er schaltete die Schubkraftvektoren auf vertikal, um dem Schiff maximalen Auftrieb zu geben und die Gewalt des Aufpralls zu mindern.


  Der Aufschlag schien ewig zu dauern. Er war nicht heftig – nur seltsam lange und unvermeidlich. Das ganze Universum schien auf die Queen herabzustürzen.


  Das Geräusch des knirschenden Metalls kam näher, als würde sich ein riesiges Biest mit Zähnen und Klauen einen Weg durch das sterbende Schiff bahnen.


  Dann schlossen sich der Boden und die Decke des Kontrollraums über Falcons Kopf wie eine Falle.


  2 – Weil er da ist


  


  »Warum wollen Sie zum Jupiter fliegen?«


  »Wie Springer sagte, als er zum Pluto aufbrach – weil er da ist.«


  »Danke. Und nachdem wir das aus dem Weg geräumt haben, könnten Sie uns vielleicht den wahren Grund nennen.«


  Howard Falcon lächelte, obwohl nur die Leute, die ihn gut kannten, diese kaum wahrnehmbare Grimasse seines Ledergesichts richtig zu deuten wussten. Webster gehörte zu diesen Leuten. Seit über zwanzig Jahren war der eine in die Projekte des anderen verwickelt. Sie hatten triumphale Erfolge und Katastrophen geteilt – auch die größte aller Katastrophen.


  »Nun, wir sind auf allen terrestrischen Planeten gelandet, aber auf keinem einzigen Gasgiganten. Das ist die einzige echte Herausforderung, die im Sonnensystem noch übrig geblieben ist.«


  »Eine teure Herausforderung. Haben Sie schon die Kosten berechnet?«


  »So gut es ging. Hier sind die geschätzten Summen. Sie müssen aber bedenken, dass man hier nicht mit einem Abschuss auskommt, sondern ein Transportsystem braucht. Wenn es erprobt und für gut befunden wurde, kann man es immer wieder benützen. Und es wird uns nicht nur den Flug zum Jupiter, sondern auch zu allen anderen Giganten ermöglichen.«


  Webster blickte auf die Zahlen und pfiff leise vor sich hin. »Warum fangen wir nicht mit einem einfacheren Planeten an – zum Beispiel mit dem Uranus? Die halbe Schwerkraft – und die Ausströmungsgeschwindigkeit ist um mehr als die Hälfte geringer. Außerdem ist das Wetter ein bisschen besser – wenn man dieses Wort überhaupt verwenden kann.«


  Webster hatte seine Hausaufgaben wirklich gut gemacht. Aber deshalb war er ja auch Leiter des Amtes für Langfristige Planung.


  »Eigentlich spricht nichts dagegen – wenn man die zusätzliche Entfernung und die Versorgungsprobleme in Kauf nimmt. Für den Jupiter können wir die Ganymed-Basis verwenden. Aber jenseits des Saturns müssen wir eine neue Versorgungsbasis errichten.«


  Logisch, dachte Webster. Aber er war sicher, dass dies nicht der wichtigste Grund war. Der Jupiter war der Herr des Sonnensystems. An einer geringeren Herausforderung wäre Falcon nicht interessiert gewesen.


  »Außerdem«, fuhr Falcon fort, »ist der Jupiter ein wissenschaftlicher Skandal. Schon vor über hundert Jahren wurden seine Strahlengewitter entdeckt, aber wir kennen ihre Ursache noch immer nicht. Und der Große Rote Fleck ist ein Geheimnis wie eh und je. Deshalb würde mich das Astronautische Forschungsamt finanziell unterstützen. Wissen Sie, wie viele Sonden sie schon in diese Atmosphäre abgeschossen haben?«


  »Ich glaube, zweihundert.«


  »Dreihundertsechsundzwanzig – während der letzten fünfzig Jahre. Und über fünfundzwanzig Prozent haben sich als totale Fehlschläge erwiesen. Natürlich haben sie verdammt viel dabei gelernt, aber sie haben den Planeten kaum gekratzt. Wissen Sie überhaupt, wie groß er ist?«


  »Mehr als zehnmal so groß wie die Erde.«


  »Ja, ja – aber wissen Sie auch, was das bedeutet?« Falcon zeigte auf den Globus, der in einer Ecke von Websters Büro stand. »Schauen Sie sich mal Indien an – wie klein es aussieht! Wenn man die Haut der Erde abziehen und auf der Oberfläche des Jupiters ausbreiten würde, wäre sie, in der richtigen Relation betrachtet, etwa so groß wie Indien.«


  Ein langes Schweigen entstand, während Webster über diesen Vergleich nachdachte. Der Jupiter steht zur Erde im gleichen Verhältnis wie die Erde zu Indien. Falcon hatte, natürlich mit Absicht, ein sehr überzeugendes Beispiel gewählt …


  War es wirklich schon zehn Jahre her? Ja, das stimmte. Der Absturz lag sieben Jahre zurück (dieses Datum hatte sich seinem Gedächtnis unauslöschlich eingeprägt), und jene Anfangstests hatten drei Jahre vor dem ersten und letzten Flug der Queen Elizabeth IV stattgefunden. Also hatte ihn Commander (nein, Lieutenant) Falcon vor zehn Jahren zu einem Testflug über die nordindischen Vorgebirge eingeladen, wo der Himalaja in Sichtweite aufragte. »Sie haben nichts zu befürchten«, hatte er versichert. »Sie können Ihrem Büro für ein paar Tage entkommen – und außerdem werden Sie sehen, was das Ganze zu bedeuten hat.«


  Webster war nicht enttäuscht worden. Abgesehen von seinem ersten Mondflug, war dies das denkwürdigste Ereignis seines Lebens gewesen. Obwohl die Reise, wie Falcon versprochen hatte, völlig ungefährlich und ziemlich ereignislos gewesen war.


  Sie waren kurz vor Tagesanbruch von Srinagar aus gestartet, die große Silberblase des Ballons hatte bereits die ersten Sonnenstrahlen reflektiert. In absoluter Stille hatten sie den Aufstieg absolviert. Es gab keine röhrenden Propangasbrenner, die in einem früheren Zeitalter die Heißluftballons hochgehoben hatten. Die gesamte erforderliche Hitze stammte von dem kleinen Impuls-Fusionstriebwerk, das nur vierundfünfzig Kilogramm wog und in der Öffnung der Hülle hing. Während sie nach oben stiegen, gab es pro Sekunde zehn Laserblitze von sich, die ein winziges Quantum von schwerem Wasserstoff zu Helium verschmolzen. Wenn die gewünschte Höhe erreicht war, würde es nur noch ein paar Mal pro Minute Strahlen abfeuern, um genug Hitze zu erzeugen.


  Und weil es so still war, konnten sie in fünfzehnhundert Metern Höhe über dem Erdboden Hunde bellen, Leute schreien und Glocken läuten hören. Langsam breitete sich die weite, sonnenüberflutete Landschaft aus. Zwei Stunden später waren sie auf fünftausend Meter Höhe gestiegen und mussten sich häufig mit Sauerstoff versorgen. Sie konnten sich entspannen und die Landschaft bewundern. Die Bordinstrumente erledigten die gesamte Arbeit – sammelten alle Informationen, die man in der Planungszentrale brauchte, die den immer noch ungetauften Flugkörper entworfen hatte.


  Es war ein wunderbarer Tag. Die Südwestmonsune würden erst in einem Monat losbrechen. Kaum eine Wolke hing am Himmel. Sie ärgerten sich über die stündlichen Funkberichte, die ihre Träume störten. Und ringsum, bis zum Horizont und noch darüber hinaus, erstreckte sich jene uralte Landschaft, getränkt von Geschichte, ein Flickwerk aus Dörfern, Feldern, Tempeln, Seen, Bewässerungskanälen …


  Mühsam riss sich Webster vom Zauber dieser zehn Jahre alten Erinnerung los. Sie hatten ihn für den Leichter-als-Luft-Flug begeistert – und ihm vor Augen geführt, wie ungeheuer groß Indien war, sogar auf einer Welt, die man in neunzig Minuten umkreisen konnte. Und doch steht der Jupiter im gleichen Verhältnis zur Erde wie die Erde zu Indien, dachte er.


  »Nehmen wir einmal an, Sie haben recht«, sagte er, »und die Finanzierung ist gesichert. Dann müssten Sie mir noch eine andere Frage beantworten: Warum sollten Sie bessere Erfolge erzielen als die – wie viele waren es? – als die dreihundertsechsundzwanzig Sonden, die den Trip bereits gemacht haben?«


  »Ich bin besser qualifiziert als die Sonden – als Pilot und als Beobachter. Vor allem als Pilot. Vergessen Sie nicht, dass ich im Leichter-als-Luft-Flug mehr Erfahrungen besitze als sonst jemand auf der Welt.«


  »Sie könnten als Kontrolleur fungieren und ungefährdet auf Ganymed sitzen.«


  »Aber das ist es ja! Das hat man doch schon versucht. Wissen Sie nicht mehr, wie die Queen zerstört wurde?«


  Webster wusste es sehr gut. Aber er sagte nur: »Sprechen Sie weiter!«


  »Es geht um die Zeitverzögerung. Dieser Idiot von Plattformkontrolleur dachte, dass er einen direkten Funkkontakt benutzte. Aber er wurde zufällig über einen Satelliten geschaltet – oh, vielleicht war das nicht seine Schuld, aber er hätte es merken müssen. Bei einer Schaltung über einen stationären Satelliten muss man mit einer Zeitverzögerung rechnen. Während eines Flugs in windstiller Luft hätte das keine Rolle gespielt. Aber es waren die Stürme über dem Grand Canyon, die zur Katastrophe führten. Als die Plattform umkippte – um den Betrag, den er korrigiert hatte −, war sie bereits nach der anderen Seite gekippt. Haben Sie schon einmal versucht, in einem Rover auf einer holprigen Straße zu fahren und jedes Mal, bevor Sie das Lenkrad bewegen, eine halbe Sekunde zu warten?«


  »Nein, und ich habe es auch nicht vor. Aber ich kann mir denken, was dann passiert.«


  »Nun, Ganymed ist eine Million Kilometer vom Jupiter entfernt. Das bedeutet fürs Hin und Her eine Verzögerung von sechs Sekunden. Nein, Sie brauchen einen Kontrolleur an Ort und Stelle – der bei Notfällen zum richtigen Zeitpunkt eingreifen kann. Ich möchte Ihnen etwas zeigen. Darf ich das mal benutzen?«


  »Bitte.«


  Falcon griff nach einer 3D-Karte, die auf Websters Schreibtisch lag. Solche Karten galten auf der Erde als veraltet, aber diese zeigte eine exotische Marslandschaft. Falcon hielt sie hoch, sodass sie senkrecht herabhing. »Das ist ein alter Trick, aber damit kann ich Ihnen meinen Standpunkt deutlich machen. Legen Sie Ihren Daumen und den Zeigefinger an beide Seiten – aber so, dass Sie die Karte nicht berühren.«


  Webster streckte die Hand nach der Karte aus, sodass er sie fast, aber nicht ganz berührte.


  »Und fangen Sie die Karte …« Falcon wartete ein paar Sekunden, dann ließ er die Karte ohne Vorwarnung los. Websters Daumen und Zeigefinger schlossen sich in der leeren Luft. »Machen wir's noch einmal, damit Sie mir glauben, dass das kein Schwindel ist.«


  Wieder fiel die herabfallende Karte zwischen Websters Fingern hindurch.


  »So, und jetzt versuchen Sie's mit mir.«


  Webster nahm die Karte und ließ sie plötzlich fallen. Sie hatte sich kaum bewegt, als Falcon sie auch schon festhielt. Webster glaubte beinahe ein Klicken zu hören – so schnell hatte er reagiert.


  »Als mich die Chirurgen wieder zusammensetzten, nahmen sie mehrere Korrekturen vor«, erklärte Falcon mit ausdrucksloser Stimme. »Dies ist eine davon – und es gibt noch andere. Ich will das Beste daraus machen. Und der Jupiter ist genau der richtige Ort, wo mir das gelingen wird.«


  Webster starrte mehrere Sekunden lang auf die Karte, die Falcon wieder auf den Schreibtisch gelegt hatte, und nahm die unwahrscheinlichen Farben des Trivium-Charontis-Steilhangs in sich auf. Dann sagte er leise: »Ich verstehe. Wie lange wird es dauern?«


  »Mit Ihrer Hilfe – plus der Hilfe des Forschungsamts – plus aller Hilfe sämtlicher wissenschaftlichen Stiftungen, die wir nur auftreiben können – etwa drei Jahre. Dazu kommt ein Jahr für die Testflüge – wir müssen mindestens zwei Testmodelle losschicken. Wenn wir Glück haben – fünf Jahre.«


  »Das habe ich mir gedacht. Hoffentlich haben Sie Glück – Sie hätten es verdient. Aber eines werde ich nicht tun.«


  »Und das wäre?«


  »Wenn Sie Ihren nächsten Ballonflug unternehmen, erwarten Sie bitte nicht, dass ich als Passagier mitkomme.«


  3 – Die Welt der Götter


  


  Der Abstieg von Jupiter V bis zum Eintritt in die Jupiteratmosphäre selbst dauert nur dreieinhalb Stunden. Nur wenige Männer hätten auf einer so Ehrfurcht gebietenden Reise schlafen können. Schlaf war eine Schwäche, die Falcon Howard hasste. Und der wenige Schlaf, den er brauchte, quälte ihn mit Träumen, die er im Lauf der langen Zeit nicht hatte bannen können. Aber in den drei Tagen, die vor ihm lagen, würde er kaum noch Muße finden, um sich auszuruhen, und so musste er während des langen Falls in den Wolkenozean, der etwa hunderttausend Kilometer unter ihm lag, neue Kräfte sammeln.


  Sobald die Kon-Tiki in ihren Transfer-Orbit eingetreten war und alle Computerchecks zufriedenstellende Ergebnisse erzielt hatten, bereitete er sich auf den vielleicht letzten Schlaf vor, den er jemals erleben würde. Es erschien ihm wie ein passendes Omen, dass der Jupiter fast im gleichen Moment die helle, winzige Sonne verfinsterte, als das Schiff in den monströsen Schatten des Planeten glitt. Für wenige Minuten wurde es von einer seltsamen goldenen Dämmerung umhüllt, dann verwandelte sich ein Viertel des Himmels in ein pechschwarzes Loch, das im All klaffte, während der Rest in gleißendes Sternenlicht getaucht war. Gleichgültig, wie weit man durch das Sonnensystem reiste, die Sterne veränderten sich niemals. Dieselben Konstellationen waren jetzt auch von der Erde aus zu sehen, die viele Millionen Kilometer entfernt war. Die einzigen neuen Sterne waren die kleinen, bleichen Sicheln von Callisto und Ganymed. Zweifellos gab es noch ein Dutzend anderer Monde oben im Himmel, aber sie waren so winzig und so weit entfernt, dass man sie mit bloßem Auge nicht ausmachen konnte.


  »Ich schlafe jetzt zwei Stunden«, berichtete er dem Mutterschiff, das über den einsamen Felsen von Jupiter V schwebte, im Strahlenschatten des kleinen Satelliten. Wenn er auch niemals irgendwelchen anderen nützlichen Zwecken gedient hatte, so war Jupiter V doch wenigstens ein kosmischer Bulldozer, der unablässig die geladenen Partikel nach oben fegte, die der Gesundheit schadeten, wenn man sich in der Nähe des Jupiters aufhielt. Die dem Planeten abgewandte Seite des Satelliten war fast strahlenfrei. Dort konnte sich ein Schiff völlig gefahrlos aufhalten, während ringsum der unsichtbare Tod lauerte.


  Falcon schaltete den Schlafinitiator an, und sein Bewusstsein schwand in Sekundenschnelle, während die elektrischen Impulse sanft durch sein Gehirn drangen. Während die Kon-Tiki in den Jupiter hinabsank und ihre Geschwindigkeit in diesem enormen Gravitationsfeld von Sekunde zu Sekunde wuchs, schlief er traumlos. Die Träume kamen immer erst, wenn er erwachte, und er hatte sich seine eigenen Albträume von der Erde mitgebracht.


  Er träumte nie vom Absturz selbst, obwohl er oft an den verängstigten Superschimp dachte, der ihm beim Abstieg über die Wendeltreppe zwischen den zusammensinkenden Gaszellen begegnet war. Keiner der Simps hatte die Katastrophe überlebt. Die Tiere, die nicht sofort den Tod gefunden hatten, waren so schwer verletzt worden, dass man sie euthanasieren musste. Manchmal fragte er sich, warum er nur von dieser zum Sterben verurteilten Kreatur träumte, die er vor den letzten Minuten ihres Lebens nicht gekannt hatte, und nicht von seinen Freunden und Kollegen, die er an Bord der sterbenden Queen verloren hatte.


  Die Träume, die er am meisten fürchtete, begannen immer mit der Rückkehr ins Bewusstsein, nach dem Absturz. Er hatte keine körperlichen Schmerzen verspürt – eigentlich hatte er überhaupt nichts gespürt. Er lag in dunkler Stille und schien nicht einmal zu atmen. Und – was am seltsamsten war – er konnte seine Glieder nicht finden. Er konnte weder die Hände bewegen noch die Füße, weil er nicht wusste, wo sie waren.


  Die Stille war zuerst verschwunden. Nach Stunden oder Tagen hatte er ein leises Pochen wahrgenommen, und nach langer Überlegung zog er den Schluss, dass dies sein Herzschlag sein musste. Dies war der erste seiner vielen Irrtümer gewesen.


  Dann hatte er schwache Nadelstiche gespürt, Lichtpunkte funkeln sehen, einen ganz leichten Druck auf seinen immer noch reaktionslosen Gliedmaßen wahrgenommen. Langsam waren seine Sinne zurückgekehrt, einer nach dem anderen, begleitet von Schmerzen. Er hatte alles neu lernen, die Kindheit rekapitulieren müssen. Obwohl sein Gedächtnis funktionierte und er die Worte verstand, die ringsum gesprochen wurden, dauerte es mehrere Monate, bis er darauf antworten konnte, ohne sich wie in all der langen Zeit zuvor mit einem Wimpernzucken begnügen zu müssen. Er erinnerte sich noch gut an die triumphalen Augenblicke, als er das erste Wort gesprochen, zum ersten Mal wieder eine Buchseite umgeblättert und von Neuem gelernt hatte, sich aus eigenem Antrieb zu bewegen. Dies war tatsächlich ein Sieg, und er hatte zwei Jahre gebraucht, um sich darauf vorzubereiten. Wie oft hatte er den toten Superschimp beneidet … Aber man hatte ihm keine Wahl gelassen. Die Ärzte hatten ihre Entscheidung getroffen, und jetzt, zwölf Jahre später, befand er sich an einem Ort, wo noch kein Mensch zuvor gewesen war, und bewegte sich so schnell, wie es vor ihm noch niemandem gelungen war.


  Die Kon-Tiki tauchte gerade aus dem Schatten auf, und die Jupiterdämmerung färbte den Himmel in einem titanischen Lichtbogen, als Falcon durch das hartnäckige Summen der Weckanlage aus dem Schlaf gerissen wurde. Die unausweichlichen Albträume – er hatte versucht, eine Krankenschwester herbeizurufen, war aber zu schwach gewesen, um auf den Knopf zu drücken – schwanden rasch aus seinem Bewusstsein. Das größte – und vielleicht letzte – Abenteuer seines Lebens stand ihm bevor.


  Er rief die Einsatzkontrolle, die jetzt fast hunderttausend Kilometer entfernt war und sich unterhalb der Jupiterkrümmung noch weiter entfernte, um zu melden, dass alles in Ordnung war. Seine Geschwindigkeit betrug mittlerweile fünfzig Kilometer pro Sekunde (das musste registriert werden), und in einer halben Stunde würde die Kon-Tiki den äußeren Rand der Atmosphäre erreichen. Dies war der Zeitpunkt, wo er die problematische Rückkehr vorbereiten musste. Auch wenn schon zahlreiche Sonden diese flammende Tortur überstanden hatten, musste man bedenken, dass dies feste, solide verpackte Instrumentenmassen gewesen waren, die einen Luftwiderstand von mehreren Hundert Gravitationseinheiten aushalten konnten. Die Kon-Tiki würde die Höchstbelastung von dreißig g und einen Durchschnittswiderstand von zehn g ertragen müssen, bevor sie schließlich in den oberen Regionen der Jupiteratmosphäre anhielt. Mit größter Sorgfalt begann Falcon das komplizierte Sicherungssystem anzulegen, das ihn an die Kabinenwand fesseln würde. Als er alle erforderlichen Handgriffe erledigt hatte, war er praktisch ein Teil der Schiffsstruktur geworden.


  Die Zeitanzeige lief rückwärts. Noch hundert Sekunden bis zum Eintritt. Jetzt war er dem Planeten ausgeliefert, auf Gedeih und Verderb. In eineinhalb Minuten würde er die Jupiteratmosphäre berühren und unwiderruflich von der gewaltigen Hand des Giganten festgehalten werden.


  Der Countdown kam drei Sekunden zu spät – das war gar nicht so schlecht, wenn man die vielen unbekannten Faktoren berücksichtigte, die diese Operation mitbestimmten. Durch die Wände der Kapsel drang ein geisterhaftes Seufzen, das zu einem schrillen Kreischen anschwoll. Der Lärm unterschied sich von dem Rauschen, das zu hören war, wenn man in die Erd- oder Marsatmosphäre stürzte. In dieser Atmosphäre aus Wasserstoff und Helium wurden alle Geräusche um ein paar Oktaven nach oben transponiert. Auf dem Jupiter würde sogar ein Donnerschlag von Falsett-Obertönen begleitet werden.


  Mit dem ansteigenden Lärm wuchs die Schwerkraft. Innerhalb von Sekunden war er völlig gelähmt. Sein Blickfeld zog sich zusammen, bis es nur noch die Zeitanzeige und den Beschleunigungsmesser umfasste. Fünfzehn g, und noch vierhundertachtzig Sekunden …


  Er verlor die Besinnung nicht, aber das hatte er auch nicht erwartet. Die Spur, die das Schiff durch die Jupiteratmosphäre zog, musste wahrlich spektakulär sein – und mittlerweile viele Tausend Kilometer lang. Fünfhundert Sekunden nach dem Eintritt begann der Luftwiderstand nachzulassen – zehn g, fünf g, zwei … Dann verschwand er fast völlig. Die Kon-Tiki fiel hinab. Ihre enorme orbitale Schwungkraft war verloren gegangen.


  Ein plötzlicher Ruck ging durch das Schiff, als die weißglühenden Reste des Hitzeschilds abgesprengt wurden. Er hatte seine Aufgabe erfüllt und wurde nicht mehr gebraucht. Der Jupiter konnte ihn haben. Falcon öffnete alle Schnallen des Sicherheitssystems bis auf zwei, dann wartete er, bis der Sequenzer die nächste und kritischste Reihe von Ereignissen startete.


  Er sah nicht, wie der erste Bremsfallschirm hinausschnellte, aber er spürte den leichten Ruck, und die Fallgeschwindigkeit verringerte sich sofort. Die Kon-Tiki hatte ihr gesamtes Horizontaltempo eingebüßt und stürzte jetzt schnurgerade hinab, mit einer Geschwindigkeit von fast fünfzehnhundert Stundenkilometern. Nun hing alles davon ab, was in den nächsten sechzig Sekunden geschehen würde.


  Der zweite Bremsfallschirm entfaltete sich. Falcon blickte durch die Oberluke und sah zu seiner ungeheuren Erleichterung, dass Wolken aus glitzernder Folie hinter dem fallenden Schiff auseinanderquollen. Wie eine große, aufblühende Blume breiteten sich die vielen Tausend Kubikmeter des Ballons am Himmel aus und sogen das Gas ein, bis er völlig aufgebläht war. Die Fallgeschwindigkeit der Kon-Tiki sank auf wenige Stundenkilometer und blieb dann konstant. Nun hatte Falcon genug Zeit. Es würde Tage dauern, bis er die Oberfläche des Jupiters erreichte.


  Aber er würde dort unten ankommen, sogar wenn er nichts dafür tat. Der Ballon über ihm fungierte nur als effektvoller Fallschirm, er würde das Schiff nicht nach oben tragen. Das konnte er nicht, solange das Gas innen und außen von gleicher Beschaffenheit war.


  Mit seinem charakteristischen und beunruhigenden Knistern schaltete sich das Fusionstriebwerk ein und goss Hitzewellen in den Ballon. Nach fünf Minuten kam das Schiff zum Stillstand, nach sechs begann es nach oben zu steigen. Dem Radar-Höhenmesser war zu entnehmen, dass es etwa vierhundertachtundzwanzig Kilometer über der Jupiteroberfläche angehalten hatte – oder über dem Etwas, das als Jupiteroberfläche galt.


  Nur eine ganz bestimmte Ballonart konnte in einer Wasserstoffatmosphäre, dem leichtesten aller Gase, funktionieren, und zwar ein Heißwasserstoffballon. Solange das Fusionstriebwerk tickte, konnte Falcon seelenruhig über einer Welt dahintreiben, die hundert pazifische Ozeane aufnehmen könnte. Nachdem sie über fünfhundert Millionen Kilometer zurückgelegt hatte, wurde die Kon-Tiki endlich ihrem Namen gerecht. Sie war ein Luftschiff, das über den Strömungen der Jupiteratmosphäre dahinglitt.


  


  Obwohl eine vollkommen neue Welt unter ihm lag, dauerte es über eine Stunde, bis Falcon die Aussicht genießen konnte. Zunächst musste er alle Kapselsysteme kontrollieren und ihre Reaktion auf die Steuerelemente testen. Er musste herausfinden, wie viel Hitze er benötigte, um die gewünschte Aufstiegsgeschwindigkeit zu erreichen, und wie viel Gas er entweichen lassen musste, um hinabzusinken. Am wichtigsten war das Problem der Stabilität. Er musste die Länge der Kabel regulieren, die seine Kapsel mit dem riesigen, birnenförmigen Ballon verbanden, musste Vibrationen eliminieren, um einen möglichst glatten Flug zu bewirken. Bisher hatte er Glück gehabt. Auf dieser Höhe wehte ein gleichmäßiger Wind, und der Doppler-Messer, der die Wind- und somit die Schiffsgeschwindigkeit an der unsichtbaren Oberfläche ablas, verriet ihm, dass seine Geschwindigkeit dreihundertachtundvierzig Stundenkilometer betrug. Für den Jupiter war das nicht viel. Man hatte hier bereits Windstärken von tausendfünfhundert Stundenkilometern gemessen. Aber das Tempo war bedeutungslos. Es kam nur auf die Turbulenzen an. Wenn er in eine Turbulenz geriet, konnten ihn nur sein Geschick, seine Erfahrungen und seine Reaktionsschnelligkeit retten – solche Dinge konnte man ohne ausreichende Datenbasis nicht simulieren.


  Erst als Falcon ganz sicher war, dass er sein seltsames Luftschiff in der Gewalt hatte, lenkte er seine Aufmerksamkeit auf die flehentlichen Bitten der Einsatzkontrolle. Er fuhr die Teleskoparme aus, an denen die Messinstrumente und die Behälter für Atmosphärenproben befestigt waren. Nun glich die Kapsel einem asymmetrischen Christbaum, der immer noch in gleichmäßigem Flug durch die Jupiterstürme wehte, während sie ihre Informationen zu dem weit entfernten Schiff sandte. Und jetzt konnte er sich endlich umsehen.


  Sein erster Eindruck war überraschend und sogar ein bisschen enttäuschend. Genauso gut hätte er über einer gewöhnlichen Erdwolkenschicht dahinfliegen können. Der Horizont schien in einer normalen Entfernung zu liegen. Falcon hatte keineswegs das Gefühl, dass er über eine Welt dahinflog, deren Durchmesser elfmal so groß war wie der seines Heimatplaneten. Dann blickte er auf das Infrarot-Radargerät, das die atmosphärischen Schichten unter ihm auslotete – und wusste plötzlich, wie sehr ihn seine Augen getäuscht hatten.


  Die Wolkenschicht, die scheinbar nur fünf Kilometer entfernt war, lag in Wirklichkeit über sechzig Kilometer unter ihm. Und der Horizont, dessen Entfernung er auf hundertachtzig Kilometer geschätzt hatte, war durch dreitausend Kilometer von der Kon-Tiki getrennt.


  Die kristallische Klarheit der Wasserstoff-Helium-Atmosphäre und die ungeheure Planetenkrümmung hatten ihn zum Narren gehalten. Hier war es noch viel schwieriger, Entfernungen abzuschätzen, als auf dem Mond. Alles, was er sah, musste mit mindestens zehn multipliziert werden.


  Das war simpel genug, und er hätte eigentlich damit rechnen müssen. Trotzdem beunruhigte es ihn. Er hatte nicht das Gefühl, dass der Jupiter riesig war, sondern dass er selbst auf ein Zehntel seiner Größe zusammengeschrumpft war. Vielleicht würde er sich mit der Zeit an die unmenschlichen Maßstäbe dieser Welt gewöhnen. Aber als er auf den unglaublich fernen Horizont starrte, war ihm, als wehte ein Wind, kälter als die Atmosphäre ringsum, durch seine Seele. All seinem Optimismus zum Trotz würden die Menschen hier niemals leben können. Vermutlich würde er der Erste und Letzte sein, der durch die Wolken des Jupiter hinabglitt.


  Der Himmel über ihm war fast schwarz, abgesehen von ein paar Ammoniakzirruswolken, die etwa zwanzigtausend Meter weiter oben schwebten. Der Luftdruck und die Temperatur stiegen rasch an, während er sich der Jupiteroberfläche näherte. Auf der Höhe, in der die Kon-Tiki jetzt dahintrieb, betrug die Temperatur fünfzig unter null, und der Luftdruck maß fünf Atmosphären. Hundert Kilometer tiefer würde es so warm sein wie in der Äquatorialzone auf der Erde, und der Druck würde so stark sein wie auf dem Grund eines seichten Meeres. Ideale Lebensbedingungen also …


  Ein Viertel des kurzen Jupitertages war bereits verstrichen. Die Sonne hatte die Hälfte des Weges bis zum Zenit zurückgelegt, aber das Licht, das die ungebrochene Wolkenlandschaft färbte, schimmerte seltsam schwach. Die zusätzlichen fünfhundert Millionen Kilometer hatten die Sonne all ihrer Kraft beraubt. Obwohl der Himmel klar war, gewann Falcon den Eindruck, als ob er von schwerem Dunst verschleiert würde. Und obwohl es noch Vormittag war, lag eine sonderbare Aura herbstlichen Dämmerlichts in der Luft. Aber der Jupiter würde natürlich niemals einen Herbst erleben. Hier gab es keine Jahreszeiten.


  Die Kon-Tiki war genau im Zentrum der Äquatorialzone heruntergekommen – über dem unscheinbarsten Teil des Planeten. Das Wolkenmeer, das sich bis zum Horizont erstreckte, glänzte lachsrosa. Hier war nichts von den Gelb-, Rosa- und Rotnuancen zu sehen, die sich durch die höheren atmosphärischen Schichten des Jupiters zogen. Der Große Rote Fleck, das spektakulärste Merkmal des Planeten, lag viele Tausend Kilometer weiter südlich. Natürlich wäre es verlockend gewesen, dort hinabzusinken, aber die tropischen Südwinde waren ungewöhnlich aktiv, und ihre Strömungen erreichten Geschwindigkeiten von über fünfzehnhundert Stundenkilometern. Es wäre zu riskant gewesen, sich diesen unbekannten Gewalten auszusetzen. Der Große Rote Fleck und seine Rätsel würden auf weitere Expeditionen warten müssen.


  Die Sonne, die sich doppelt so schnell über den Himmel bewegte wie auf der Erde, näherte sich nun dem Zenit und wurde vom großen Silbergewölbe des Ballons verfinstert. Die Kon-Tiki trieb noch immer schnell und gleichmäßig mit dreihundertachtundvierzig Stundenkilometern, was jedoch nur mithilfe des Radargeräts zu erkennen war. Falcon fragte sich, ob die Winde hier immer so schwach waren. Die Wissenschaftler, die ihm gelehrte Vorträge über den Jupiter-Kalmengürtel gehalten und vorausgesagt hatten, dass es über dem Äquator am ruhigsten sein würde, schienen also doch zu wissen, wovon sie redeten. Er hatte solche Prognosen angezweifelt und einem ungewöhnlich bescheidenen Forscher zugestimmt, der ihm in schöner Offenheit erklärt hatte: »Es gibt keine Jupiterexperten.« Nun, am Ende dieses Tages würde es wenigstens einen geben.


  Wenn er bis dahin am Leben blieb.


  4 – Die Stimme aus der Tiefe


  


  An jenem ersten Tag war ihm der Göttervater gnädig. Es war still und friedlich auf dem Jupiter, genauso wie vor vielen Jahren, als er mit Webster über den nordindischen Vorgebirgen dahingeschwebt war. Falcon hatte genug Zeit, seine neuen Fähigkeiten zu vervollkommnen, bis die Kon-Tiki ein Teil seines Körpers zu werden schien. Dieses Glück war mehr, als er zu hoffen gewagt hatte, und er begann zu überlegen, welchen Preis er dafür würde zahlen müssen.


  Die fünf Stunden Tageslicht waren fast vorbei und die Wolken unter dem Schiff voller Schatten, wodurch sie eine massive Festigkeit gewannen. Die Himmelsfarben verblassten, nur im Westen zog sich ein purpurroter Streifen am Horizont entlang. Darüber hing die dünne Sichel eines nahen Mondes, der sich bleich und glanzlos vor dem pechschwarzen Nichts abzeichnete.


  Mit einer Geschwindigkeit, die mit bloßem Auge wahrzunehmen war, sank die Sonne zum Rand des Jupiters hinab, dreitausend Kilometer weit entfernt. Die Sternenlegionen kamen zum Vorschein – und da war auch der schöne Abendstern Erde, am äußersten Rand der Dämmerung, und erinnerte Falcon daran, wie weit er von zu Hause entfernt war. Die Erde folgte der Sonne hinab in den Westen. Die erste Jupiternacht der Menschheit hatte begonnen.


  Als die Dunkelheit hereinbrach, begann die Kon-Tiki zu sinken. Der Ballon wurde nicht mehr vom schwachen Sonnenlicht erwärmt und verlor einen Teil seines Auftriebs. Falcon unternahm nichts, um den Ballon wieder nach oben zu lenken. Er hatte mit diesem Effekt gerechnet und beabsichtigte, tiefer hinabzugleiten.


  Die unsichtbare Wolkendecke lag immer noch über fünfzig Kilometer unter ihm, und er würde sie etwa um Mitternacht erreichen. Sie war deutlich zu sehen auf dem Infrarot-Radarschirm, der Falcon ebenso mitteilte, dass sie eine große Vielfalt komplexer Kohlenstoffverbindungen enthielt, und natürlich Wasserstoff, Helium und Ammoniak. Die Chemiker konnten es kaum erwarten, ein paar Proben von diesem flaumigen rosa Zeug zwischen die Finger zu bekommen. Die Atmosphärensonden hatten zwar ein paar Gramm gesammelt, doch das hatte den Leuten den Mund nur noch wässriger gemacht. Hier war die Hälfte der basischen Lebensmoleküle zu finden; sie trieben hoch über der Jupiteroberfläche dahin. Und wo es Nahrung gab, musste doch auch Leben existieren, nicht wahr? Dies war die Frage, auf die man nach über einem Jahrhundert noch immer keine Antwort wusste.


  Der Infrarot-Radar drang hindurch und erforschte eine Schicht nach der anderen, bis hinab zur verborgenen Oberfläche, fast vierhundert Kilometer tief unten. Der Zugang zu dieser Oberfläche wurde ihm durch einen enorm starken Luftdruck und hohe Temperaturen versperrt. Nicht einmal die Sonden hatten sie unversehrt erreicht. Sie lag in verlockender Unerreichbarkeit am Boden des Radarschirms, nebelhaft, von einer merkwürdigen körnigen Struktur, deren Rätsel Falcons Instrumente nicht lösen konnten.


  Eine Stunde nach Sonnenuntergang warf er seine erste Sonde hinab. Sie fiel schnell nach unten, etwa hundert Kilometer tief, dann begann sie in der dichteren Atmosphäre zu schweben und schickte einen ganzen Schwall von Radiosignalen zurück, die er an die Einsatzkontrolle weiterleitete. Danach konnte er nichts weiter tun, als auf den Sonnenaufgang zu warten, die Abstiegsgeschwindigkeit im Auge zu behalten, die Instrumente zu bedienen und gelegentliche Anfragen zu beantworten. Während sie stetig hinabglitt, konnte die Kon-Tiki für sich selber sorgen.


  Kurz vor Mitternacht trat eine Frau ihren Dienst in der Kontrollstelle an und stellte sich mit den üblichen Höflichkeitsfloskeln vor. Zehn Minuten später rief sie wieder an, und ihre Stimme klang sehr ernst und aufgeregt. »Howard! Achten Sie auf den Kanal sechsundvierzig – hohe Verstärkung!«


  Kanal sechsundvierzig? Es gab so viele Telemeter-Koppelungen, dass er nur die Nummern der wichtigsten kannte. Aber sobald er auf die Taste drückte, entdeckte er den Kanal. Er wurde mit dem Mikrofon der Sonde verbunden, die über hundertdreißig Kilometer unter ihm in einer seltsamen Atmosphäre trieb, die so dicht wie Wasser war.


  Zuerst war nur das Zischen fremdartiger Winde zu hören, die dort unten das Dunkel dieser unvorstellbaren Welt bewegten. Und dann tauchte aus dem Hintergrundgeräusch langsam eine dröhnende Vibration auf, die immer lauter wurde und wie Schläge einer gigantischen Trommel anmutete. Das Geräusch klang so tief, dass man es mehr fühlen als hören konnte, und das Tempo der Schläge beschleunigte sich, wenn auch die Tonhöhe unverändert blieb. Nun hatte es sich zu einem raschen, fast ultraschallschnellen Pochen gesteigert und war plötzlich abgebrochen – so abrupt, dass die Erinnerung immer noch ein geisterhaftes Echo in den tiefsten Gehirnwindungen erzeugte.


  Es war der ungewöhnlichste Laut, den Falcon je gehört hatte, trotz der Vielfalt von Geräuschen, die es auf der Erde gab. Er war unfähig, sich vorzustellen, welches natürliche Phänomen ein solches Geräusch hervorbringen könnte. Es klang nicht wie der Schrei eines Tieres, nicht einmal wie der Ruf eines großen Wals …


  Wieder war es zu hören, folgte dem gleichen Schema. Jetzt, wo er darauf vorbereitet war, schätzte er die Länge der Sequenz ab. Vom ersten schwachen Pochen bis zum abschließenden Crescendo verstrichen über zehn Sekunden.


  Und diesmal nahm er ein richtiges Echo wahr, ganz leise und in weiter Ferne. Vielleicht prallte es von den vielen reflektierenden Schichten ab, die tief unten in dieser stratosphärischen Atmosphäre lagen. Oder vielleicht war es eine andere, noch fernere Geräuschquelle. Falcon wartete auf ein zweites Echo – vergebens. Die Einsatzkontrolle reagierte sehr schnell und bat ihn, sofort eine weitere Sonde abzusetzen. Mithilfe von zwei Mikrofonen müsste es möglich sein, die Geräuschquellen in etwa zu lokalisieren. Seltsamerweise konnten die Außenmikrofone der Kon-Tiki nichts weiter aufspüren als Windgeräusche. Die dröhnenden Laute, was immer sie auch waren, mussten von einer atmosphärischen, reflektierenden Schicht, die viel tiefer lag, aufgefangen und weitergeleitet worden sein.


  Wie man bald herausfand, stammten sie von mehreren Geräuschquellen, etwa zweitausend Kilometer weit entfernt. Diese Entfernung gab keinerlei Hinweise auf ihre Stärke. In den Erdenmeeren konnten leise Geräusche ebenso lange Wege zurücklegen. Und die naheliegende Vermutung, dass lebende Kreaturen für das Dröhnen verantwortlich waren, schloss der Chef-Exobiologe sofort aus.


  »Ich wäre sehr enttäuscht, wenn es dort keine Mikroorganismen oder Pflanzen gäbe«, sagte Dr. Brenner. »Aber auf dem Jupiter können keine Tiere existieren, da er keinen freien Sauerstoff besitzt. Alle biochemischen Reaktionen auf diesem Planeten müssen von schwachen Energien herrühren. Es ist undenkbar, dass ein aktives Geschöpf genug Lebenskraft entwickeln könnte.«


  Falcon fragte sich, ob das auch stimmte. Er hatte dieses Argument schon mehrmals gehört und hegte gewisse Vorbehalte.


  »Jedenfalls sind einige dieser Klangwellen hundert Meter lang«, fuhr Brenner fort. »Nicht einmal ein Tier, das so groß wie ein Wal wäre, könnte sie produzieren. Sie müssen natürlichen Ursprungs sein.«


  Ja, das war plausibel. Wahrscheinlich würden die Physiker eine Erklärung für das Phänomen finden. Falcon fragte sich, was ein blinder Außerirdischer von diesen Geräuschen hielte, wenn er sie hörte, während er an einem stürmischen Meer, neben einem Geysir, einem Vulkan oder einem Wasserfall stand. Er würde sie vermutlich irgendeinem riesigen Tier zuschreiben.


  Etwa eine Stunde vor Sonnenaufgang verstummten die Stimmen aus der Tiefe, und Falcon bereitete sich auf das Morgengrauen des zweiten Tages vor. Die Kon-Tiki befand sich jetzt nur noch fünf Kilometer über der höchsten Wolkenschicht. Der Außendruck war auf zehn Atmosphären angestiegen und die Temperatur auf tropische dreißig Grad. Auf diesem Planeten könnte ein Mensch bequem leben, er würde nichts weiter brauchen als eine Atemmaske und die richtige Helioxmischung.


  »Wir haben gute Neuigkeiten für Sie«, verkündete die Einsatzkontrolle kurz nach Tagesanbruch. »Die Wolkenschichten reißen auf. In etwa einer Stunde werden Sie klare Sicht haben. Aber geben Sie acht auf die Turbulenzen!«


  »Ja, ein paar sind mir schon aufgefallen«, antwortete Falcon. »Wie tief werde ich hinunterschauen können?«


  »Mindestens zwanzig Kilometer, bis zur zweiten Thermalzone. Diese Wolkendecke ist fest. Sie reißt niemals auf.«


  Und sie liegt außerhalb meiner Reichweite, sagte sich Falcon. Die Temperatur da unten muss über hundert Grad betragen. Dies war das erste Mal, dass sich ein Ballonfahrer über die Zone, die unter ihm lag, Sorgen machen musste – nicht über jene, die sich über ihm ausbreitete.


  Zehn Minuten später konnte er sehen, was die Einsatzkontrolle bereits von ihrem günstigeren Standort aus beobachtet hatte. In der Nähe des Horizonts veränderten sich die Farben, die Wolkenschicht war klumpig und fetzenartig geworden, als wäre sie aufgerissen worden. Er stellte sein kleines Fusionstriebwerk an, und die Kon-Tiki stieg fünf Kilometer nach oben, sodass er einen besseren Überblick hatte.


  Der Himmel unter ihm klarte schnell und vollständig auf, als wäre die dichte Wolkenschicht von irgendetwas aufgelöst worden. Ein Abgrund öffnete sich vor seinen Augen. Einen Moment später segelte er über den Rand einer Wolkenschlucht hinweg, die etwa zwanzig Kilometer tief und zehn Kilometer breit war.


  Eine neue Welt lag unter ihm. Der Jupiter hatte einen seiner vielen Schleier abgeworfen. Die zweite Wolkenschicht, unerreichbar tief unten, war dunkler gefärbt als die erste. Sie war lachsrosa, gefleckt mit seltsamen kleinen ziegelroten Inseln. Alle waren oval und ihre Längsachsen ostwestlich ausgerichtet, in Richtung des vorherrschenden Windes. Es waren Hunderte von Inseln, alle etwa gleich groß, und sie erinnerten Falcon an flaumige kleine Haufenwolken am Erdenhimmel.


  Er reduzierte den Auftrieb, und die Kon-Tiki sank zu den Klippen der Schlucht hinab, die sich allmählich auflösten. In diesem Augenblick bemerkte er den Schnee.


  Weiße Flocken bildeten sich in der Luft, schwebten langsam nach unten. Aber es war so warm, dass es eigentlich nicht hätte schneien dürfen. Außerdem gab es in dieser Höhe kaum Wasser. Und diese Flocken, die in die Tiefe sanken, glitzerten und funkelten nicht. Als ein paar auf den Instrumenten vor der Hauptsichtluke landeten, sah Falcon, dass sie trübe und undurchsichtig waren, keineswegs kristallisch. Und sie waren ziemlich groß. Ihr Durchmesser betrug mehrere Zentimeter. Sie sahen aus, als ob sie aus Wachs wären, und er nahm an, dass das auch zutraf. In der Atmosphäre ringsum fand irgendeine chemische Reaktion statt, durch die alle Kohlenwasserstoffe, die in der Jupiterluft umhertrieben, herauskondensiert wurden.


  Etwa hundert Kilometer weiter vorn geriet die Wolkenschicht in heftige Bewegung. Die kleinen roten Ovale wurden umhergeschleudert und begannen eine Spirale zu bilden – das vertraute zyklonische Schema, das in der Erdenmeteorologie so häufig vorkam. Der Wirbel zog sich erstaunlich schnell nach oben. Wenn das ein Sturm ist, werde ich große Probleme haben, sagte sich Falcon.


  Dann ging seine Besorgnis in Verwunderung über – und schließlich in Angst. Was sich da in seiner Fluglinie entwickelte, war keineswegs ein Sturm. Irgendetwas Ungeheures – etwas, das viele Kilometer breit war – erhob sich aus den Wolken.


  Der Gedanke, dass es ebenfalls eine Wolke sein könnte, eine Gewitterwolke, die aus den unteren Atmosphärenschichten heraufstieg, beunruhigte ihn nur für wenige Sekunden. Nein – dies war etwas Festes. Es zwängte sich zwischen hellrosa und lachsroten Wolken empor, wie ein Eisberg, der aus den Meerestiefen hochstieg.


  Ein Eisberg, der auf Wasserstoff schwamm? Das war unmöglich, aber vielleicht war der Vergleich gar nicht so weit hergeholt. Sobald Falcon sein Teleskop auf das Rätsel justiert hatte, sah er, dass es eine weiße, trübe Masse war, von roten und braunen Streifen durchzogen. Es musste aus demselben Stoff bestehen wie die Flocken ringsum – ein Wachsgebirge. Und wie er bald erkannte, war es nicht so fest, wie er gedacht hatte. An den Rändern zerbröckelte es immer wieder, um sich neu zu gestalten …


  »Ich weiß, was das ist«, teilte er der Einsatzkontrolle mit, die während der letzten paar Minuten ängstliche Fragen gestellt hatte. »Eine Masse aus Bläschen – irgendein Schaum. Kohlenwasserstoffschaum. Schickt mal eure Chemiker an die Arbeit … Moment mal!«


  »Was ist los?«, rief die Einsatzkontrolle.


  Er ignorierte die Fragen aus dem All und konzentrierte sich ganz auf das Bild im Blickfeld seines Teleskops. Er musste völlig sichergehen. Wenn er jetzt einen Fehler machte, würde ihn das ganze Sonnensystem auslachen.


  Dann entspannte er sich, blickte auf die Zeitanzeige und schaltete die drängende Stimme von Jupiter V aus. »Hallo, Einsatzkontrolle!«, sagte er förmlich. »Hier ist Howard Falcon an Bord der Kon-Tiki. Ephemeridenzeit – neunzehn Stunden, einundzwanzig Minuten, fünfzehn Sekunden. Breite – null Grad, fünf Minuten Nord. Länge – hundertfünf Grad, zweiundvierzig Minuten, System Eins. Sagen Sie Dr. Brenner, dass es auf dem Jupiter Leben gibt. Und es ist ungemein groß …«


  5 – Die Räder des Poseidon


  


  »Ich bin sehr glücklich, dass ich mich geirrt habe«, meldete sich Dr. Brenners fröhliche Stimme. »Die Natur hat doch immer irgendein Ass im Ärmel. Machen Sie Aufnahmen mit der Fernkamera und sehen Sie zu, dass Sie möglichst scharfe Bilder zustande bringen.«


  Die Dinge, die sich an den Wachshängen auf und ab bewegten, waren noch so weit entfernt, dass Falcon keine Einzelheiten erkennen konnte. Er wusste nur, dass sie sehr groß sein mussten, wenn er sie aus einer solchen Distanz wahrnehmen konnte. Fast schwarz und wie Pfeilspitzen geformt, glitten sie hinauf und hinunter, indem sich ihre Körper wellenförmig schlängelten, sodass sie wie riesige Flügelrochen aussahen, die über einem tropischen Riff schwammen.


  Vielleicht waren das göttliche Rinder, die auf den Wolkenweiden des Jupiters grasten, denn sie schienen sich von den dunklen roten und braunen Streifen zu ernähren, die sich wie ausgetrocknete Flussläufe über die Flanken der schwebenden Klippen wanden. Hin und wieder tauchte eines der seltsamen Wesen kopfüber in den Schaumbergen unter und verschwand aus Falcons Blickfeld.


  Die Kon-Tiki bewegte sich nur langsam voran, was auf die Wolkenschicht zurückzuführen war, die unter ihr lag. Es würde mindestens drei Stunden dauern, bis sie sich über jenen schwebenden Bergen befand. Sie lief mit der Sonne um die Wette. Falcon hoffte, dass die Dunkelheit nicht hereinbrechen würde, bevor er die »Mantas«, wie er sie getauft hatte, genauer betrachten konnte, ebenso wie die Landschaft, über die sie sich bewegten.


  Es waren lange drei Stunden. Während der ganzen Zeit hatte er die Außenmikrofone auf volle Stärke geschaltet, da er sich fragte, ob er sich jetzt der Quelle des nächtlichen Dröhnens näherte. Die Mantas waren jedenfalls groß genug, um einen solchen Lärm zu produzieren. Als er genaue Messungen vornehmen konnte, stellte er fest, dass die Spannweite ihrer Flügel fast hundert Meter betrug. Das entsprach der dreifachen Länge eines großen Wals – wenn er auch bezweifelte, dass sie mehr als ein paar Tonnen wogen.


  Eine halbe Stunde vor Sonnenuntergang schwebte die Kon-Tiki fast über den »Bergen«.


  »Nein«, sagte Falcon, um die wiederholte Frage der Einsatzkontrolle nach den Mantas zu beantworten, »sie reagieren immer noch nicht auf mich. Ich glaube nicht, dass sie intelligent sind – sie sehen wie harmlose Pflanzenfresser aus. Und selbst wenn sie versuchen würden, mir zu folgen, so bin ich sicher, dass sie meine Höhe nicht erreichen könnten.«


  Er war sogar ein bisschen enttäuscht, weil die Mantas nicht das geringste Interesse an ihm zeigten, als er hoch über ihren Weidegründen dahinflog. Vielleicht waren sie unfähig, seine Gegenwart wahrzunehmen. Als er sie durch das Teleskop studierte, konnte er keine Sinnesorgane entdecken. Sie waren schlicht und einfach große schwarze Deltas, die sich über Bergen und Tälern dahinschlängelten, über einer Landschaft, die nicht viel substanzieller war als die Wolken in der irdischen Atmosphäre. Wenn sie auch solide aussahen, so wusste Falcon, dass jeder, der diese weißen Berge zu betreten versuchte, hindurchbrechen würde, als wären sie aus Seidenpapier.


  Aus der Nähe konnte er die Myriaden von Zellen oder Bläschen erkennen, aus denen sie bestanden. Manche waren groß, maßen etwa einen Meter im Durchmesser, und Falcon fragte sich, in was für einem Hexenkessel aus Kohlenwasserstoffpartikeln sie gebraut worden waren. Tief unten in der Jupiteratmosphäre musste es genügend Petrochemikalien geben, um die Erde für eine Million Jahre zu versorgen.


  Der kurze Tag war fast zu Ende, als er den Gipfel des Wachsgebirges passierte, und das Licht an den unteren Hängen verblasste rasch. An der westlichen Seite waren keine Mantas zu sehen, und aus irgendeinem Grund war die Topografie hier anders beschaffen. Der Schaum war zu langen, glatten Terrassen geformt, wie das Innere eines Mondkraters. Es wäre fast denkbar, dass dies gigantische Stufen waren, die zur verborgenen Oberfläche des Planeten hinabführten.


  Und auf der tiefsten Stufe, dicht über den wirbelnden Wolken, die das Gebirge zur Seite gedrängt hatte, als es himmelwärts gestiegen war, befand sich eine annähernd ovale Masse, zwei oder drei Kilometer breit. Falcon konnte sie nicht genau ausmachen, da sie nur ein bisschen dunkler war als der grauweiße Schaum, auf dem sie lag. Sein erster Gedanke war, dass er einen Wald aus bleichen Bäumen betrachtete – pilzartige Pflanzen, die niemals die Sonne gesehen hatten.


  Ja, es musste ein Wald sein – jetzt konnte er Hunderte von dünnen Stämmen erkennen, die sich aus dem weißen Wachsschaum erhoben, in dem sie verwurzelt waren. Doch die Bäume standen erstaunlich eng beisammen. Vielleicht war es gar kein Wald, sondern ein einziger ungeheurer Baum, so wie einer dieser riesigen, vielstämmigen Banyans im Fernen Osten. Er hatte in Java einmal einen Banyan gesehen, der über sechshundertfünfzig Meter breit war. Und dieses Monstrum war mindestens zehnmal so breit.


  Das Licht war fast erloschen. Die gebrochenen Sonnenstrahlen färbten die Wolkenlandschaft purpurrot, und in wenigen Sekunden würde auch dieser Schimmer verblassen. Im letzten Licht seines zweiten Tages auf Jupiter sah Howard Falcon etwas – oder glaubte etwas zu sehen –, das ernsthafte Zweifel an seiner Interpretation des grauweißen Ovals aufkommen ließ.


  Wenn ihn das schwache Licht nicht zum Narren gehalten hatte, dann bewegten sich diese vielen Hundert dünnen Stämme völlig synchron vor und zurück wie Seetangwedel in der Brandung.


  Und der Baum stand nicht mehr an der Stelle, wo er ihn zuerst gesehen hatte.


  


  »Leider haben wir schlechte Neuigkeiten«, sagte die Einsatzkontrolle kurz nach Sonnenuntergang. »Wir glauben, dass Herd Beta innerhalb der nächsten Stunden explodieren wird – mit einer Wahrscheinlichkeit von siebzig Prozent.«


  Falcon blickte rasch auf die Karte. Beta – Jupiterbreite hundertvierzig Grad – lag fast dreißigtausend Kilometer weit entfernt, unterhalb seines Horizonts. Obwohl größere Eruptionen hier einen Druck bis zu zehn Megatonnen erzeugten, war er so weit von Beta entfernt, dass ihm die Erschütterungswellen keinen ernsthaften Schaden zufügen konnten. Der Strahlensturm, den die Explosion auslösen könnte, stellte allerdings eine große Gefahr dar.


  Die Dekameterausbrüche, die den Jupiter manchmal zur gewaltigsten Strahlungsquelle am ganzen Himmel machten, waren schon kurz nach 1950 entdeckt worden, zur größten Überraschung der Astronomen. Jetzt, über ein Jahrhundert später, war ihre Ursache noch immer ein Rätsel. Man kannte nur die Symptome, hatte jedoch keine Erklärung dafür.


  Die »Vulkan«-Theorie hatte den Test der Zeit bestanden, wenn auch niemand annahm, dass dieses Wort auf dem Jupiter die gleiche Bedeutung hatte wie auf der Erde. In geringen Abständen, oft mehrmals am Tag, kam es in den unteren Schichten der Atmosphäre zu titanischen Eruptionen, wahrscheinlich auf der verborgenen Oberfläche des Planeten. Gewaltige Gassäulen schossen über tausend Kilometer hoch empor, als wollten sie ins All fliehen.


  Gegen das stärkste Gravitationsfeld aller Planeten hatten sie keine Chance. Trotzdem erreichten ein paar Spuren – nur wenige Millionen Tonnen – die Jupiterionosphäre. Und dann brach die Hölle los.


  Im Vergleich zu den Strahlungsgürteln rings um den Jupiter sind die schwachen Van-Allen-Gürtel, die sich um die Erde ziehen, armselige Zwerge. Wenn sie durch aufsteigende Gassäulen kurzgeschlossen wurden, führte dies zu einer elektrischen Entladung, die Millionen Mal stärker war als alle Erdenblitze. Sie schickte einen kolossalen Donnerschlag aus Strahlenlärm durch das ganze Sonnensystem und hinaus zu den Sternen.


  Man hatte festgestellt, dass diese Strahlungsausbrüche in den vier Hauptgebieten des Planeten stattfanden. Vielleicht gab es dort gewisse Schwachstellen in der Oberflächenschicht, die es den inneren Flammen erlaubten, von Zeit zu Zeit hervorzubrechen. Die Wissenschaftler auf Ganymed, dem größten der vielen Jupitermonde, glaubten nun, dass sie die Dekameterstürme vorhersagen konnten. Aber ihre Prognosen waren ebenso zutreffend wie die Wettervorhersage am Anfang des zwanzigsten Jahrhunderts.


  Falcon wusste nicht, ob er ein Strahlengewitter begrüßen oder fürchten sollte. Der Wert seines Unternehmens würde sicher steigen – falls er das Gewitter überlebte. Sein Kurs war so geplant worden, dass er sich von den Hauptstörungszentren möglichst fernhielt – besonders vom aktivsten, dem Herd Alpha. Wie es das Pech wollte, war Beta der Herd, dem Falcon am nächsten kam. Er hoffte, dass ihn die Distanz, fast drei Viertel des Erdumfangs, vor dem Schlimmsten bewahren würde.


  »Wahrscheinlichkeit – neunzig Prozent«, verkündete die Einsatzkontrolle mit deutlich erkennbarer Sorge. »Und vergessen Sie die Stunde, die wir genannt haben. Ganymed meint, dass es jeden Moment losgehen kann.«


  Das Funkgerät war kaum verstummt, als die Anzeige des Magnetfeldmessers auch schon nach oben schnellte. Bevor sie von der Skala springen konnte, fiel sie ebenso schnell hinab. Weit entfernt und viele Tausend Kilometer tief unter ihm war ein gigantischer Ruck durch das geschmolzene Herz des Planeten gegangen.


  »Jetzt explodiert sie!«, rief die Einsatzkontrolle.


  »Danke, das weiß ich schon. Wann wird mich das Gewitter erreichen?«


  »In fünf Minuten werden die ersten schwachen Erschütterungen auftreten – und in zehn Minuten wird es mit voller Kraft losbrechen.«


  Unterhalb der Planetenkrümmung raste ein Gastrichter, so groß wie der Pazifik, ins All, mit einer Geschwindigkeit von vielen Tausend Stundenkilometern. Die Gewitterstürme tobten bereits in der unteren Atmosphäre – doch sie waren nichts im Vergleich zu der wilden Wut, die explodieren würde, wenn der Strahlungsgürtel erreicht war und der Elektronenüberschuss auf den Planeten geschleudert wurde. Falcon begann alle Teleskoparme einzuziehen, die aus der Kapsel ragten. Andere Vorsichtsmaßnahmen konnte er nicht ergreifen. Es würde vier Stunden dauern, bis sich die atmosphärische Erschütterungswelle bis zu ihm fortgepflanzt hatte, aber die Strahlungsexplosion, die mit Lichtgeschwindigkeit dahinraste, würde ihn in einer Zehntelsekunde treffen, sobald die Entladung stattgefunden hatte.


  Der Radiomonitor, der das Spektrum abtastete, ließ noch immer nichts Außergewöhnliches erkennen, nur den normalen Brei der Hintergrundstatik. Dann stellte Falcon fest, dass der Rauschpegel langsam stieg. Die Explosion sammelte ihre Kräfte.


  Er hatte nicht erwartet, etwas zu sehen. Aber nun tanzte plötzlich das Flackern eines fernen Blitzes über den östlichen Horizont. Gleichzeitig kollabierte der Überspannungsschutz der Hauptkontrolltafel, die Lichter gingen aus, alle Kommunikationsleitungen waren tot.


  Er versuchte sich zu bewegen, aber dazu war er nicht fähig. Die Lähmung, die ihn ergriffen hatte, war nicht psychologisch bedingt. Er schien jede Kontrolle über seine Glieder verloren zu haben und fühlte ein schmerzhaftes Prickeln am ganzen Körper. Es war unmöglich, dass das elektrische Feld in die abgeschirmte Kabine eingedrungen war. Und doch sah er einen flackernden Schimmer über der Instrumententafel und hörte das unverkennbare Knistern einer Glimmentladung.


  Mit mehreren scharfen Knallgeräuschen begannen die Notsysteme zu funktionieren, und die Überbelastung wurde behoben. Die Lampen leuchteten wieder auf. Und Falcons Lähmung schwand so schnell, wie sie aufgetreten war.


  Nachdem er sich mit einem Blick auf die Kontrolltafel überzeugt hatte, dass alle Stromkreise wieder normal arbeiteten, lief er zu einer der Sichtluken. Es war nicht nötig, die Scheinwerfer einzuschalten. Die Kabel, die seine Kapsel trugen, schienen in hellen Flammen zu stehen. Lichtlinien, die in elektrischem Blau glühten, zeichneten sich vor dem Dunkel ab, das sich vom Haupthebering bis zum Äquator des riesigen Ballons erstreckte. Und an einigen dieser Linien rollten blendende Feuerbälle langsam herab.


  Der Anblick war so fremdartig und so schön, dass er kaum bedrohlich wirkte. Falcon wusste, dass nur wenige Menschen solche Kugelblitze aus nächster Nähe beobachtet hatten – und niemand, der mit einem Wasserstoffballon durch die Erdatmosphäre gefahren und ihnen begegnet war, hatte sie überlebt. Er erinnerte sich an den Flammentod der Hindenburg, die von einem Streufunken zerstört worden war, als sie 1937 bei Lakehurst gelandet war. Wie so oft in den vergangenen Jahren tauchte auch jetzt der alte, schreckliche Wochenschaufilm vor seinem geistigen Auge auf. Zumindest das konnte ihm hier nicht passieren, denn über seinem Kopf schwebte bedeutend mehr Wasserstoff, als der letzte der Zeppeline enthalten hatte. Und es würde noch ein paar Milliarden Jahre dauern, bis irgendjemand ein Feuer in der Jupiteratmosphäre entzünden konnte.


  Mit einem Geräusch, das wie brutzelnder Speck klang, erwachte die Kommunikationsanlage wieder zum Leben. »Hallo, Kon-Tiki! Hören Sie uns?« Die Worte klangen abgehackt und stark verzerrt, waren aber verständlich. Falcons Lebensgeister regten sich. Er hatte wieder Kontakt mit der Menschenwelt.


  »Ich höre Sie«, sagte er. »Das war ein tolles elektrisches Schauspiel. Und bisher habe ich keinen Schaden erlitten.«


  »Gott sei Dank – wir dachten schon, wir hätten Sie verloren. Bitte, checken Sie die Telemetriekanäle drei, sieben und sechsundzwanzig. Verstärken Sie die Kamera zwei. An die Messungen der externen Ionisationssonden können wir nicht so recht glauben …«


  Widerstrebend wandte sich Falcon von dem faszinierenden pyrotechnischen Spektakel rings um die Kon-Tiki ab, warf aber immer wieder einen Blick durch die Luken. Der Kugelblitz verschwand zuerst, die Feuerkugeln dehnten sich langsam aus, bis sie eine kritische Größe erreicht hatten, worauf sie sich in sanften Explosionen auflösten. Doch eine Stunde später war immer noch ein schwacher Schimmer auf den metallenen Außenwänden der Kapsel zu sehen. Und die Radiosonden lärmten bis nach Mitternacht.


  Die restlichen Nachtstunden verliefen ereignislos – bis kurz vor Tagesanbruch. Weil das Licht von Osten kam, nahm Falcon an, dass er den ersten matten Schein des Sonnenaufgangs beobachtete. Dann wurde ihm bewusst, dass es dafür zwanzig Minuten zu früh war. Und das Glühen, das entlang des Horizonts aufgetaucht war, bewegte sich auf ihn zu. Rasch löste es sich von dem Sternenbogen, der den unsichtbaren Planetenrand markierte, und er sah, dass es ein relativ schmales, aber scharf gezeichnetes Band war. Ein ungeheurer Scheinwerfer schien sich unter den Wolken zu drehen.


  Vielleicht hundert Kilometer hinter dem ersten heranrasenden Lichtstreifen folgte ein zweiter, parallel zu ihm und im selben Tempo. Und dann noch einer – und noch einer –, bis der ganze Himmel in alternierenden Bändern aus Hell und Dunkel flackerte.


  Falcon hatte geglaubt, dass er sich mittlerweile über nichts mehr wundern würde, und es erschien ihm unmöglich, dass ihm dieses lautlose Lichtschauspiel gefährlich werden könnte. Aber es war so verblüffend, so unerklärlich, dass kalte, nackte Angst an seiner Selbstbeherrschung zu nagen begann. Kein Mensch konnte einen solchen Anblick ertragen, ohne sich wie ein hilfloser Zwerg angesichts unbegreiflicher Kräfte zu fühlen. War es denkbar, dass auf dem Jupiter nicht nur Leben, sondern auch Intelligenz existierte? War dies eine Intelligenz, die erst jetzt auf die Anwesenheit einer fremden Kreatur zu reagieren begann?


  »Ja, wir sehen es«, sagte die Einsatzkontrolle mit einer Stimme, die seine eigene Ehrfurcht ausdrückte. »Wir haben keine Ahnung, was das ist. Warten Sie – wir rufen Ganymed.«


  Langsam verblasste das Spektakel. Die Bänder, die vom fernen Horizont heranglitten, leuchteten schwächer, als hätten die Energien, die sie erzeugten, ihre Kräfte erschöpft. Nach fünf Minuten war alles vorbei. Das letzte matte Licht flackerte am Westhimmel – und erlosch. Falcon atmete auf, fast überwältigt vor Erleichterung. Der Anblick war so hypnotisierend gewesen, dass es dem Seelenfrieden eines Menschen nur schaden konnte, ihm allzu lange ausgesetzt zu sein.


  Er war tiefer erschüttert, als er sich eingestehen wollte. Das elektrische Gewitter hatte er wenigstens noch verstanden. Aber dies war völlig unfassbar.


  Die Einsatzkontrolle schwieg noch immer. Er wusste, dass nun die Informationsdatenbanken auf Ganymed durchstöbert wurden, während sich Menschen und Computer gemeinsam auf das Problem konzentrierten. Wenn man auf Ganymed keine Lösung fand, würde man die Erde zu Hilfe rufen müssen. Das bedeutete eine Verzögerung von fast einer Stunde. Die Möglichkeit, dass auch die Erde keine Erklärung finden könnte, wollte Falcon lieber nicht in Betracht ziehen.


  Nie zuvor war er so froh gewesen, die Stimme der Einsatzkontrolle zu hören, als sich Dr. Brenner endlich meldete. Der Biologe schien erleichtert, aber erschöpft zu sein – als hätte er soeben eine schwere intellektuelle Krise durchgestanden. »Hallo, Kon-Tiki! Wir haben Ihr Problem gelöst, aber wir können es immer noch kaum glauben. Was Sie gesehen haben, war eine Biolumineszenz, ähnlich jener, die von Mikroorganismen in den tropischen Erdenmeeren erzeugt wird. Hier leben diese Organismen in der Atmosphäre, nicht in Meeren, doch das Prinzip ist dasselbe.«


  »Aber das Streifenmuster!«, protestierte Falcon. »Es war so regelmäßig – so künstlich. Und es erstreckte sich über viele Hundert Kilometer!«


  »Es war sogar noch größer, als Sie annehmen. Sie konnten nur einen kleinen Teil beobachten. Das ganze Muster war über fünftausend Kilometer breit und sah aus wie ein kreisendes Rad. Sie haben nur die Speichen gesehen, die mit einer Geschwindigkeit von drei Zehntel Sekundenkilometern an Ihnen vorbeirasten …«


  »Sekundenkilometern!« Falcon konnte nicht anders, er musste Brenner ins Wort fallen. »Kein Tier würde sich so schnell bewegen!«


  »Natürlich nicht. Lassen Sie mich erklären. Was Sie gesehen haben, wurde durch eine Erschütterungswelle vom Herd Beta ausgelöst, die sich mit Schallgeschwindigkeit bewegt.«


  »Aber das Muster!«, beharrte Falcon.


  »Das ist ja so erstaunlich … Es ist ein sehr seltenes Phänomen, aber identische Lichträder, wenn auch tausendmal kleiner, wurden bereits im Persischen Golf und im Indischen Ozean beobachtet. Hören Sie sich das mal an. Die Patna von der Britischen Ostindien-Kompanie, Persischer Golf, 11. Mai 1880: ›Ungeheure Lichträder wirbelten herum, die Speichen schienen das Schiff längsseits zu streifen. Sie waren 200 bis 300 Meter lang. Jedes Rad enthielt etwa sechzehn Speichen …‹ Und hier habe ich eine Meldung aus dem Golf von Omar, datiert am 23. Mai 1906: ›Das blendend helle Licht kam rasch auf uns zu, schoss scharf geschnittene Lichtstrahlen in schneller Folge nach Westen, wie der Suchscheinwerfer eines Kriegsschiffs … Zu unserer Linken bildete sich ein gigantisches Feuerrad, mit Speichen, die sich hinauszogen, so weit das Auge reichte. Das ganze Rad drehte sich zwei oder drei Minuten lang …‹ Der Archivcomputer auf Ganymed hat etwa fünfhundert solche Fälle ausgegraben. Er hätte das ganze Zeug auf Papierstreifen gedruckt, wenn wir ihn nicht rechtzeitig gestoppt hätten.«


  »Ich bin überzeugt – aber mir ist es immer noch ein Rätsel.«


  »Das kann ich Ihnen nachfühlen. Man hat erst Ende des zwanzigsten Jahrhunderts eine umfassende Erklärung gefunden. Anscheinend entstehen diese leuchtenden Räder durch submarine Erdbeben, und zwar nur in seichten Gewässern, wo die Erschütterungswellen reflektiert werden können und konstante Wellenmuster verursachen. Manchmal Streifen, manchmal rotierende Räder. Man nannte sie die ›Räder des Poseidon‹. Diese Theorie wurde schließlich überprüft, indem man künstliche submarine Explosionen von Satelliten aus fotografierte. Kein Wunder, dass die Seeleute so abergläubisch waren. Wer hätte sich denn so etwas vorstellen können?«


  Das ist es also, sagte sich Falcon. Als der Herd Beta explodiert war, musste er Schockwellen in alle Richtungen gesandt haben – durch das komprimierte Gas der unteren Atmosphäre, durch den festen Körper des Jupiters. Und wenn sie sich getroffen und gekreuzt hatten, mussten sich die Wellen an manchen Stellen aufgelöst und an anderen verstärkt haben. Vermutlich hatte der ganze Planet wie eine Glocke geklirrt.


  Doch diese Erklärung konnte das Gefühl der Verwunderung und Ehrfurcht nicht verdrängen. Niemals würde er diese flackernden Lichtbänder vergessen, die durch die unerreichbaren Tiefen der Jupiteratmosphäre gerast waren. Er spürte, dass er sich nicht nur auf einem fremdartigen Planeten befand, sondern in einem magischen Reich zwischen Mythos und Realität.


  Dies war eine Welt, wo absolut alles möglich war, und kein Mensch konnte erraten, was die Zukunft bringen würde.


  Und er hatte immer noch einen ganzen Tag vor sich.


  6 – Medusa


  


  Als endlich der echte Tag anbrach, änderte sich abrupt das Wetter. Die Kon-Tiki glitt durch einen Blizzard. Wächserne Schneeflocken fielen so dicht herab, dass Falcon nichts mehr sehen konnte. Er begann sich Sorgen wegen des Gewichts zu machen, das sich vielleicht auf der Ballonhülle ansammelte. Dann stellte er fest, dass die Flocken, die sich außen an den Luken niederließen, schnell wieder verschwanden. Die Hitze, die von der Kon-Tiki ausströmte, verwandelte sie sofort in Dunst.


  Wenn er mit seinem Ballon über der Erde fahren würde, müsste er Bedenken wegen einer Kollision haben. Zumindest in dieser Hinsicht herrschte hier keine Gefahr. Die Berge des Jupiters lagen mehrere Hundert Kilometer unter ihm. Und wenn die Kon-Tiki mit den schwebenden Schauminseln zusammenstieß, würde wahrscheinlich nicht mehr passieren, als wenn sie leicht erhärtete Seifenblasen durchpflügte.


  Trotzdem schaltete er den horizontalen Radar ein, den er bis zu diesem Moment nicht gebraucht hatte. Nur der vertikale Strahl, der die Entfernung zwischen der Kon-Tiki und der unsichtbaren Planetenoberfläche maß, hatte ihm bisher wertvolle Dienste erwiesen. Und dann erlebte er eine neue Überraschung.


  Dutzende von lauten, schrillen Radioechos hatten sich über den ganzen Himmel verstreut. Sie waren gänzlich voneinander isoliert und hingen scheinbar ungestützt im Raum. Falcon erinnerte sich an einen Ausdruck, den einer der ersten Piloten gebraucht hatte, um die Gefahren seines Berufs zu erläutern – »Wolken, mit Steinen vollgestopft«. Dies war eine perfekte Beschreibung des Phänomens, das nun vor der Kon-Tiki lag.


  Es war ein beunruhigender Anblick. Und dann rief sich Falcon ins Gedächtnis, dass es in dieser Atmosphäre keine feste Materie geben konnte. Vielleicht handelte es sich um eine merkwürdige meteorologische Erscheinung. Jedenfalls war das nächste Echo etwa hundertachtzig Kilometer entfernt.


  Er erstattete Bericht an die Einsatzkontrolle, die keine Erklärung für das Phänomen fand. Dafür übermittelte sie ihm die willkommene Nachricht, dass er den Blizzard in dreißig Minuten passiert haben würde.


  Aber sie warnte ihn nicht vor dem heftigen Seitenwind, der die Kon-Tiki plötzlich erfasste und fast im rechten Winkel aus der Bahn warf. Falcon musste sein ganzes Geschick aufbieten und maximalen Gebrauch von der geringen Kontrolle machen, die er über sein plumpes Luftschiff hatte, um zu vermeiden, dass es kenterte. Innerhalb weniger Minuten war er in einem Tempo von über fünfhundert Stundenkilometern nach Norden gerast. Dann war die Turbulenz vorbei, ebenso abrupt, wie sie begonnen hatte. Er glitt noch mit hoher Geschwindigkeit dahin, aber durch ruhige Luft, und fragte sich, ob er in das Jupiteräquivalent einer Strahlenströmung geraten war.


  Der Schneesturm ließ nach, und Falcon sah, was der Jupiter für ihn vorbereitet hatte. Die Kon-Tiki war in den Trichter eines gigantischen Wirbelwinds gesaust, der etwa tausend Kilometer Durchmesser hatte. Der Ballon war an einer geschwungenen Wolkenwand entlanggezogen worden. Darüber schien die Sonne an einem klaren Himmel, aber darunter bohrte sich das große Loch in die Atmosphäre, hinab in unbekannte Tiefen, bis zu einem nebelhaften Boden, wo es unablässig blitzte.


  Obwohl das Schiff so langsam nach unten gezogen wurde, dass keine unmittelbare Gefahr bestand, verstärkte Falcon den Hitzestrom, der sich in den Ballon ergoss, bis die Kon-Tiki in einer konstanten Höhe verharrte. Erst dann wandte er sich dem fantastischen Schauspiel zu, das sich unter ihm ereignete, und dachte erneut über das Problem der Radioechos nach.


  Das nächste Echo war jetzt nur noch vierzig Kilometer entfernt. Er fand rasch heraus, dass sie alle über die Wände des Trichters verteilt waren und sich darin bewegten, ebenso im Wirbelwind gefangen wie die Kon-Tiki. Als er sich seines Teleskops bediente, wobei er sich an der Radar-Peilung orientierte, blickte er auf eine seltsam gefleckte Wolke, die nahezu sein ganzes Blickfeld ausfüllte. Er konnte sie nur mühsam erkennen, da sie kaum dunkler war als die wirbelnden Nebelwände, die den Hintergrund bildeten. Erst nachdem er mehrere Minuten lang darauf gestarrt hatte, wurde ihm bewusst, dass er dieser Wolke schon einmal begegnet war.


  Beim ersten Mal war sie über die bewegten Hänge des Schaumgebirges gekrochen, und er hatte sie fälschlich für einen riesigen, vielstämmigen Baum gehalten. Nun konnte er ihre richtige Größe und Komplexität erahnen und ihr einen besseren Namen geben, um ihr Bild in seinem Gedächtnis zu fixieren. Sie sah nicht aus wie ein Baum, aber wie eine Qualle, eine der Medusen, die mit schlängelnden Tentakeln in den warmen Wasserstrudeln des Golfstroms umherschwammen.


  Diese Meduse war mehr als zwei Kilometer breit, und jeder der unzähligen Tentakel war einige Hundert Meter lang. Langsam schwangen sie vor und zurück, in vollkommener Harmonie, als würde die Kreatur schwerfällig durch den Himmel rudern.


  Die anderen Echos waren Medusen, die in weiten Fernen schwebten. Falcon studierte ein halbes Dutzend durch sein Teleskop und konnte keine gravierenden Unterschiede in Größe oder Form feststellen. Sie schienen alle der gleichen Spezies anzugehören, und er fragte sich, warum sie so träge in diesem Tausend-Kilometer-Orbit dahintrieben. Vielleicht ernährten sie sich von dem Luftplankton, das vom Wirbelwind eingesogen worden war, ebenso wie die Kon-Tiki.


  »Ist Ihnen klar, Howard«, sagte Dr. Brenner, nachdem er sich von seiner ersten Überraschung erholt hatte, »dass dieses Ding etwa hunderttausendmal so groß ist wie unser größter Wal? Auch wenn es nur ein Gasbeutel ist – es muss trotzdem eine Million Tonnen wiegen. Was seinen Stoffwechsel angeht, kann ich nur Vermutungen anstellen. Jedenfalls muss es Megawatts an Hitze erzeugen, um seinen Auftrieb zu behalten.«


  »Aber wenn es nur ein Gasbeutel ist – warum ist es dann ein so verdammt guter Radarreflektor?«


  »Ich habe nicht die leiseste Ahnung. Können Sie nicht näher rangehen?«


  Brenners Frage war durchaus berechtigt. Wenn Falcon die Flughöhe änderte, um die verschiedenen Windgeschwindigkeiten auszunutzen, konnte er so nah an die Meduse herangleiten, wie er wollte. Aber im Augenblick bevorzugte er seine derzeitige Entfernung von vierzig Kilometern, und das sagte er auch klar und deutlich.


  »Ich weiß, was Sie meinen«, antwortete Brenner leicht widerstrebend. »Bleiben wir erst mal, wo wir sind.« Das »wir« erfüllte Falcon mit wehmütiger Belustigung. Hunderttausend Kilometer machten einen beträchtlichen Unterschied, wenn es um diesen oder jenen Standpunkt ging.


  In den nächsten beiden Stunden trieb die Kon-Tiki im Kreis des großen Wirbelwinds umher, ohne dass etwas Außergewöhnliches geschah. Falcon experimentierte mit Filtern und Kamera-Kontrasten und bemühte sich, ein möglichst klares Bild von der Meduse zu bekommen. Er überlegte, ob die undefinierbare Farbe eine Art Tarnung war. Vielleicht versuchte die Meduse wie so viele Erdentiere mit ihrer Umgebung zu verschmelzen. Dieser Trick wurde sowohl von Jägern als auch von Gejagten angewandt.


  Zu welcher Kategorie gehörte die Meduse? Diese Frage konnte er in der kurzen Zeit, die ihm noch blieb, kaum beantworten. Und dennoch sah er sich kurz vor Mittag, ohne die geringste Vorwarnung, mit der Lösung des Problems konfrontiert …


  Wie eine Schwadron antiker Düsenkampfflieger durchstießen fünf Mantas die Nebelwand, die den Trichter des Wirbelwinds bildete. Sie flogen in V-Formation direkt auf die blassgraue Wolke der Meduse zu, und Falcon bezweifelte nicht, dass sie einen Angriff durchführten. Er hatte sich also geirrt, als er angenommen hatte, diese Kreaturen wären harmlose Pflanzenfresser.


  Das ganze Geschehen spielte sich so langsam und träge ab, dass er das Gefühl hatte, einen Film im Zeitlupentempo zu betrachten. Die Mantas schwebten mit einer Geschwindigkeit von etwa fünfzig Stundenkilometern dahin, und es schien Ewigkeiten zu dauern, bis sie die Meduse erreichten, die unbeirrt und sogar noch langsamer umherpaddelte. So riesig sie auch waren, im Vergleich zu dem Monstrum, auf das sie zuglitten, wirkten die Mantas winzig. Als sie sich auf seinem Rücken niederließen, sahen sie wie Vögel aus, die auf einem Wal landeten.


  Falcon überlegte, ob sich die Meduse verteidigen konnte. Er nahm an, dass die attackierenden Mantas nicht in Gefahr waren, solange sie den gigantischen, ungelenken Fangarmen auswichen. Und vielleicht merkte das Wirtstier gar nichts von ihrer Anwesenheit. Sie konnten unbedeutende Parasiten sein, die ebenso toleriert wurden wie Fliegen, die auf einem Hund sitzen.


  Aber nun wurde es offensichtlich, dass die Meduse in Bedrängnis war. Mit entnervender Langsamkeit begann sie umzukippen wie ein kenterndes Schiff. Nach zehn Minuten hatte sie sich um fünfundvierzig Grad zur Seite geneigt. Gleichzeitig hatte sie rapide an Höhe verloren. Es war unmöglich, kein Mitleid mit dem bedrängten Ungeheuer zu empfinden. Auf groteske Weise wirkte der Fall der Meduse wie eine Parodie auf die letzten Augenblicke der sterbenden Queen.


  Trotzdem wusste er, dass er der falschen Seite seine Sympathie schenkte. Hohe Intelligenz konnte sich nur bei Raubtieren entwickeln, nicht bei den dahintreibenden Pflanzenfressern der Lüfte und Meere. Die Mantas standen ihm näher als dieser monströse Gasbeutel. Außerdem – wer konnte wirklich Sympathie für eine Kreatur empfinden, die hunderttausendmal größer war als ein Wal?


  Dann bemerkte er, dass die Taktik der Medusa einen gewissen Effekt erzielte. Durch die langsame Drehbewegung waren die Mantas aufgeschreckt worden und flatterten nun wie Geier, die bei einer Mahlzeit gestört wurden, vom Rücken der Medusa auf. Aber sie entfernten sich nicht allzu weit, warteten in einem Umkreis von wenigen Metern, rings um das Monstrum, das sein Kentermanöver noch immer nicht beendet hatte.


  Plötzlich flammte ein blendendes Licht auf, synchron mit lauten Störgeräuschen im Funkgerät. Einer der Mantas schwebte langsam und schnurgerade nach unten, verfolgt von einer schwarzen Rauchwolke. Die Ähnlichkeit mit einem Flugzeug, das brennend abstürzte, war fast unheimlich.


  Auch die übrigen Mantas verließen die Meduse, tauchten steil nach unten, und ihr Tempo beschleunigte sich, je tiefer sie hinabglitten. Nach wenigen Minuten verschwanden sie in der Wolkenwand, aus der sie gekommen waren. Und die Meduse, die jetzt nicht mehr hinunterfiel, begann sich in die Horizontale zurückzuwälzen. Bald segelte sie wieder gerade dahin, als ob nichts geschehen wäre.


  »Großartig!«, rief Dr. Brenner, der eine Zeit lang verblüfft geschwiegen hatte. »Das Tier hat elektrische Verteidigungswaffen entwickelt, wie manche unserer Aale und Zitterrochen. Aber das muss etwa eine Million Volt gewesen sein. Erkennen Sie irgendwelche Organe, die diese Entladung produzieren könnten? Irgendetwas, das wie Elektroden ausschaut?«


  »Nein«, antwortete Falcon, nachdem er das Teleskop auf die höchste Stärke geschaltet hatte. »Aber da ist etwas Merkwürdiges … Sehen Sie dieses Muster? Vergleichen Sie das mal mit den früheren Aufnahmen. Damals ist mir das nicht aufgefallen.«


  Ein breites Band hatte sich an der Seite der Meduse gebildet, in einem verwirrend gleichmäßigen Schachbrettmuster. Jedes Feld war von kurzen horizontalen Linien durchzogen, parallel und im gleichen Abstand.


  »Sie haben recht«, sagte Dr. Brenner mit unsicherer Stimme. »Es ist jetzt erst aufgetaucht. Und ich wage gar nicht, Ihnen zu erzählen, wofür ich das halte.«


  »Nun, ich habe keinen guten Ruf zu verlieren – zumindest nicht als Biologe. Soll ich Ihnen sagen, was ich glaube?«


  »Nur zu!«


  »Das ist ein großer Breitbandradiosender – so was Ähnliches hat man zu Beginn des zwanzigsten Jahrhunderts benutzt.«


  »Ich habe befürchtet, dass Sie meine Gedanken aussprechen würden. Jetzt wissen wir, woher dieses massive Echo stammt.«


  »Aber warum ist es eben erst zum Vorschein gekommen?«


  »Vermutlich ist das eine Nachwirkung der Entladung.«


  »Gerade ist mir noch etwas anderes eingefallen«, sagte Falcon langsam. »Glauben Sie, dass uns dieses Geschöpf belauscht?«


  »Auf dieser Frequenz? Das bezweifle ich. Vermutlich sind das Meter-, nein, Dekameter-Antennen, nach der Größe zu schließen. Hm … Das wäre eine Idee!« Dr. Brenner schwieg eine Weile und schien angestrengt nachzudenken. Dann fuhr er fort: »Ich wette, dass sie auf die Eruptionen eingestellt sind. So etwas würde die Natur auf der Erde niemals zustande bringen. Wir haben Tiere mit sonaren und sogar elektrischen Sinnesorganen, aber kein einziges hat jemals ein Radioorgan entwickelt. Warum auch – wo wir so viel Licht haben? Aber hier ist das anders. Der Jupiter ist durchtränkt von Radioenergie. Es würde sich lohnen, sie zu nutzen – vielleicht sogar anzuzapfen. Dieses Ding da unten könnte als schwebendes Kraftwerk eingesetzt werden.«


  Eine neue Stimme mischte sich in das Gespräch. »Hier ist der Einsatz-Commander. Das ist zwar alles sehr interessant, aber wir müssen wichtigere Probleme lösen. Ist dieses Wesen intelligent? Wenn ja, müssen wir uns an die Direktiven bezüglich der ersten Kontaktaufnahme halten.«


  »Bevor ich hier ankam, hätte ich schwören können, dass alles, was ein Kurzwellen-Antennensystem erzeugen kann, intelligent sein muss«, meinte Dr. Brenner wehmütig. »Jetzt bin ich nicht mehr so sicher. Es wäre möglich, dass sich das alles auf natürliche Weise entwickelt hat. Ich glaube, es ist nicht fantastischer als das menschliche Auge.«


  »Jedenfalls müssen wir auf Nummer sicher gehen und erst einmal annehmen, dass wir es mit intelligenten Geschöpfen zu tun haben. Deshalb gelten von jetzt an die Richtlinien der Primärdirektive.«


  Ein langes Schweigen entstand, während alle, die im Komsystem zugeschaltet waren, über die Konsequenzen dieser Anordnung nachdachten. Zum ersten Mal in der Geschichte der Raumfahrt sollten die Regeln, die man im Lauf von mehr als hundert Jahre langen Debatten aufgestellt hatte, angewandt werden. Man hoffte, dass der Mensch aus seinen Fehlern auf Erden gelernt hatte. Nicht nur moralische Erwägungen, auch seine ureigensten Interessen verboten es ihm, diese Fehler auf anderen Planeten zu wiederholen. Es könnte zu einer Katastrophe führen, wenn er ein Wesen von höherer Intelligenz ebenso behandelte wie seinerzeit die amerikanischen Siedler die Indianer – oder so, wie fast jeder die Afrikaner behandelt hatte …


  Die erste Regel lautete: Man muss Distanz wahren. Man darf keinen Annäherungsversuch, nicht einmal einen Kommunikationsversuch wagen, bis »sie« genügend Zeit gefunden haben, den Fremdling zu studieren. Was unter dem Begriff »genügend Zeit« zu verstehen war, hatte bisher niemand entscheiden können. Das wollte man dem Feingefühl des Menschen überlassen, der sich in einer solchen Situation befand.


  Und nun hatte man Howard Falcon eine Verantwortung übertragen, die er sich niemals hätte träumen lassen. In den wenigen Stunden, die er noch auf dem Jupiter bleiben würde, musste er als erster Botschafter der menschlichen Rasse fungieren.


  Und das war eine so köstliche Ironie, dass er fast wünschte, die Chirurgen hätten seine Fähigkeit, in Gelächter auszubrechen, wiederhergestellt.


  7 – Die Primärdirektive


  


  Es wurde allmählich dunkler, aber Falcon bemerkte es kaum, während er die lebende Wolke im Blickfeld seines Teleskops studierte. Der Wind, der die Kon-Tiki im Trichter des großen Wirbels spiralenförmig nach unten trieb, hatte ihn nun bis auf zwanzig Kilometer an die Kreatur herangetragen. Wenn er näher als zehn Kilometer herankam, würde er ein Ausweichmanöver starten müssen. Wenn er auch annahm, dass die elektrische Abwehr der Meduse aus Kurzstreckenwaffen bestand, wollte er diese Vermutung doch keinem Test unterziehen. Mit diesem Problem sollten sich künftige Forscher herumschlagen, und dazu wünschte er ihnen viel Glück.


  Jetzt war es völlig dunkel in der Kapsel. Das war seltsam, denn die Sonne ging erst in mehreren Stunden unter. Automatisch blickte er auf den Horizontalradar, wie er es alle paar Minuten tat. Abgesehen von der Meduse war im Umkreis von hundert Kilometern kein weiteres Objekt zu sehen.


  Plötzlich hörte er wieder jenes Geräusch, das in den Jupiternächten zu dröhnen begann. Die Trommelschläge klangen immer lauter – dann verstummten sie mitten im Crescendo. Die ganze Kapsel vibrierte wie eine Erbse in einer Kesselpauke.


  In dieser abrupt einsetzenden Stille wurden Falcon zwei Dinge klar. Diesmal war das Geräusch nicht aus einer Entfernung von vielen Tausend Kilometern über Funk von einer Sonde gekommen, sondern aus der Atmosphäre, die ihn umgab.


  Der zweite Gedanke war noch verwirrender. Er hatte nicht bedacht (es war unentschuldbar, aber er hatte sich mit offenkundig wichtigeren Dingen befassen müssen), dass der Großteil des Himmels über ihm vom Ballon der Kon-Tiki verdeckt wurde. Da der Gasbehälter mit einer dünnen Silberschicht bedampft war, um die Hitze zu konservieren, diente er als Schild gegen Strahlungen und Licht.


  Natürlich hatte er das gewusst. Dies war ein geringfügiger Planungsfehler, den man toleriert hatte, weil er nicht wichtig erschienen war. Jetzt erkannte Falcon, dass es sich um einen folgenschweren Fehler handelte – denn er sah, wie sich ein Wald aus gigantischen Tentakeln, dicker als Baumstämme, emporhob und die Kapsel umfasste.


  Er hörte Brenner schreien: »Denken Sie an die Primärdirektive! Erschrecken Sie es nicht!« Bevor er antworten konnte, setzten die überwältigenden Trommelschläge wieder ein und verschluckten alle anderen Geräusche.


  Um einen wirklich guten Testpiloten zu erkennen, braucht man nicht zu beobachten, wie er auf vorhersehbare Notfälle reagiert, sondern auf solche, mit denen niemand gerechnet hatte. Es dauerte nur eine Sekunde, bis Falcon die Lage sondiert hatte. Blitzschnell zog er an der Reißleine.


  Dieses Wort war ein archaisches Überbleibsel aus den Tagen der ersten Wasserstoffballons. Bei der Kon-Tiki öffnete die Reißleine nicht den Gasbehälter, sondern nur ein paar Ventilationsschlitze in der oberen Rundung des Ballons. Sofort entwich das heiße Gas. Die Kon-Tiki stürzte in ein Gravitationsfeld hinab, das zweieinhalb mal so stark war wie die Erdschwerkraft.


  Falcon sah für wenige Sekunden, wie große Tentakel nach oben schnellten und verschwanden. Er hatte gerade noch Zeit, um festzustellen, dass sie mit großen Blasen oder Säcken bestückt waren, wodurch sie vermutlich ihre Auftriebskraft erhielten, und dass sie in eine Vielzahl dünner Fasern mündeten, wie die Wurzeln einer Pflanze. Halb erwartete er, dass ihn ein Blitzschlag treffen würde – aber nichts geschah.


  Seine Fallgeschwindigkeit verringerte sich, als die Atmosphäre dichter wurde, und der geschrumpfte Ballon diente als Fallschirm. Nachdem die Kon-Tiki etwa dreitausend Meter hinabgestürzt war, riskierte er es, die Schlitze wieder zu schließen. Als der Auftrieb und das Gleichgewicht wiederhergestellt waren, hatte er sich um fünfzehnhundert weitere Meter hinabbewegt und war seinem Sicherheitslimit gefährlich nahe gekommen.


  Ängstlich spähte er durch die Oberluken, wenn er auch nicht erwartete, irgendetwas anderes zu erblicken als die Wölbung des Ballons, der alles verdeckte. Aber er war während seines Falls seitwärts getrieben worden, und dreitausend Meter über ihm war ein Teil der Meduse zu sehen. Sie war näher herangekommen als er gedacht hatte – und sie sank immer noch herab, schneller, als er es für möglich gehalten hätte.


  Die Einsatzkontrolle stellte besorgte Fragen. »Ich bin okay!«, rief er. »Aber das Biest kommt mir nach. Und ich kann nicht tiefer hinuntergehen.«


  Das stimmte nicht ganz. Er konnte sich noch viel tiefer hinunterwagen – etwa dreihundert Kilometer. Aber das wäre eine Reise ohne Wiederkehr – noch dazu eine Reise, die ihn kaum interessieren würde.


  Dann sah er zu seiner großen Erleichterung, dass die Meduse etwa tausend Meter über ihm anhielt. Vielleicht hatte sie beschlossen, sich diesem fremden Eindringling mit Vorsicht zu nähern. Oder vielleicht fand auch sie, dass es in dieser tieferen Schicht unangenehm heiß war. Hier herrschte eine Temperatur von über fünfzig Grad, und Falcon fragte sich, wie lange sein Lebenserhaltungssystem dieser Belastung trotzen mochte.


  Dr. Brenner meldete sich wieder. Er machte sich immer noch Sorgen bezüglich der Primärdirektive. »Bedenken Sie, dass es Sie vielleicht nur erforschen will!«, schrie er ohne Überzeugungskraft. »Erschrecken Sie es nicht!«


  Falcon fand diesen Ratschlag allmählich ermüdend und erinnerte sich an eine TV-Diskussion zwischen einem Raumanwalt und einem Astronauten, die er einmal gesehen hatte. Nachdem die Regeln der Primärdirektive verlesen worden waren, hatte der Raumfahrer ungläubig gerufen: »Und wenn es keine Alternative gibt, muss ich einfach still dasitzen und mich fressen lassen?« Der Anwalt hatte ohne die Andeutung eines Lächelns erwidert: »Sie haben's erfasst.«


  Damals hatte er das komisch gefunden.


  Und dann sah Falcon etwas, das ihn noch unglücklicher machte. Die Meduse schwebte immer noch tausend Meter über ihm – aber einer ihrer Tentakel wurde länger und dünner und streckte sich nach der Kon-Tiki aus. Als kleiner Junge hatte er einmal den Trichter eines Tornados beobachtet, der von einer Sturmwolke über den Ebenen von Kansas herabgestiegen war. Das Ding, das jetzt auf ihn zukam, weckte lebhafte Erinnerungen an jene schwarze, gewundene Himmelsschlange.


  »Ich habe nur noch zwei Möglichkeiten«, berichtete er der Einsatzkontrolle. »Entweder ich erschrecke es – oder ich riskiere, dass es Bauchschmerzen bekommt. Ich glaube nicht, dass es die Kon-Tiki so ohne Weiteres verdauen kann – falls es das vorhat.«


  Er wartete auf einen Kommentar von Brenner, aber der Biologe schwieg.


  »Also gut. Es ist zwar siebenundzwanzig Minuten zu früh, aber ich werde jetzt das Fusionstriebwerk hochfahren. Ich hoffe, ich habe noch genügend Reserven, um später meinen Kurs zu korrigieren.«


  Er konnte die Meduse nicht mehr sehen. Sie schwebte wieder direkt über ihm. Aber er wusste, dass der herabgreifende Tentakel den Ballon fast erreicht haben musste. Und es würde noch beinahe fünf Minuten dauern, bis das Fusionstriebwerk auf vollen Touren lief …


  Das Fusionstriebwerk wurde hochgefahren. Der Navigationscomputer hatte die Situation nicht als völlig unmöglich zurückgewiesen. Die Luftschalen waren geöffnet, bereit, auf Wunsch viele Tonnen Helium und Wasserstoff zu schlucken. Auch unter optimalen Bedingungen wäre dies der Augenblick der Wahrheit gewesen, denn bisher hatte man keine Gelegenheit gefunden, zu testen, wie ein Tritium-Deuterium-Fusionstriebwerk auf die seltsame Atmosphäre des Jupiters reagieren würde.


  Irgendetwas schaukelte die Kon-Tiki hin und her – ganz sanft. Falcon versuchte es zu ignorieren.


  Man hatte den Mechanismus der Zündung so konstruiert, dass sie eigentlich zehn Kilometer höher hätte stattfinden müssen, in einer Atmosphäre, die um dreißig Grad kühler und deren Dichte um ein Viertel geringer war. Zu schade …


  In welchem möglichst flachen Neigungswinkel musste er seinen Sturzflug planen, um davonzukommen? Wenn die Düsen gezündet waren, würde er mit zweieinhalb g auf den Jupiter zurasen. Würde er den Steigflug rechtzeitig einleiten können?


  Eine große, schwere Hand tätschelte den Ballon. Das ganze Schiff hüpfte auf und ab, wie eines der Jo-Jos, die auf der Erde gerade als letzter Modeschrei galten.


  Natürlich könnte Brenner völlig recht haben. Vielleicht versuchte die Meduse nur, freundlich zu sein. Vielleicht sollte er versuchen, über Funk mit ihr zu reden. Was sollte er denn sagen? »Mein hübsches Kätzchen«? − »Platz, Bello«? Oder: »Bringen Sie mich bitte zu Ihrem Anführer«?


  Das Tritium-Deuterium-Verhältnis war genau richtig. Er war bereit, das Gasgemisch zu entzünden, das eine Hitze von hundert Millionen Grad entwickeln würde.


  Die dünne Spitze des Tentakels glitt in einer Entfernung von etwas sechzig Metern am Rand des Ballons herab. Sie war etwa so dick wie ein Elefantenfuß, und da sie sich so gezielt bewegte, musste sie sehr empfindlich sein. An ihrem Ende öffneten sich kleine, trichterförmige Fühler, wie fragende Münder. Falcon war überzeugt, dass Dr. Brenner fasziniert sein würde.


  Dieser Zeitpunkt war genauso geeignet wie irgendein anderer. Er überprüfte rasch die Kontrolltafel, begann mit dem letzten, vier Sekunden langen Zündungs-Countdown, erbrach das Sicherungssiegel und drückte auf den Knopf, der den Treibstoff freisetzte.


  Eine ungeheure Explosion ertönte, worauf ein sofortiger Gewichtsverlust folgte. Die Kon-Tiki sauste im freien Fall hinab, mit der Nase nach unten. Der abgetrennte Ballon raste nach oben und zerrte den neugierigen Tentakel mit sich. Falcon hatte keine Zeit, um nachzusehen, ob der Gasbehälter gegen die Meduse prallte, denn in dem Augenblick, wo das Fusionstriebwerk zu funktionieren begann, hatte er an andere Dinge zu denken.


  Eine dröhnende Säule aus heißem Wasserstoff und Helium ergoss sich aus den Röhren des Fusionstriebwerks, entwickelte blitzschnell einen ungeheueren Schub, der das Schiff jedoch nicht vom Jupiter entfernte, sondern ihm entgegenschleuderte. Falcon konnte noch nicht in den Steigflug übergehen, da die Vektor-Kontrolle zu langsam funktionierte. Wenn er innerhalb der nächsten fünf Sekunden keine vollständige Kontrolle über die Kon-Tiki gewann und sie in eine horizontale Fluglage brachte, würde sie zu tief in die Atmosphäre eintauchen und zerstört werden.


  Mit schmerzhafter Trägheit – jene fünf Sekunden erschienen ihm wie fünfzig – schaffte er es, das Schiff in eine horizontale Lage zu bringen und dann die Nase nach oben zu ziehen. Er blickte nur ein einziges Mal zurück zu der Meduse, die viele Kilometer entfernt war. Der Gasbehälter, den die Kon-Tiki abgeworfen hatte, war den Tentakeln offenbar entkommen, denn er konnte ihn nirgends entdecken.


  Jetzt war er wieder Herr seiner selbst, war den Winden des Jupiters nicht mehr hilflos ausgeliefert, reiste auf seiner eigenen Atomfeuersäule zu den Sternen zurück. Er war sicher, dass das Fusionstriebwerk für eine ausreichende Schnelligkeit und Flughöhe sorgen würde, bis er das fast orbitale Tempo am Rand der Atmosphäre erreicht hatte. Dann würde ihn ein kurzer Schub Raketenkraft in die Freiheit des Alls tragen.


  Auf halbem Weg zum Orbit blickte er nach Süden und sah, wie das ungeheure Rätsel des Großen Roten Flecks, eine schwimmende Insel, doppelt so groß wie die Erde, über den Horizont glitt. Er starrte auf diese mysteriöse Schönheit, bis ihn der Computer warnte, dass in sechzig Sekunden die Umschaltung auf Raketenschub bevorstand. Widerstrebend riss er sich von dem faszinierenden Anblick los. »Ein andermal«, murmelte er.


  »Was?«, fragte die Einsatzkontrolle. »Was haben Sie gesagt?«


  »Oh, das war nicht so wichtig«, entgegnete er.


  8 – Zwischen zwei Welten


  


  »Sie sind jetzt ein Held, Howard«, sagte Webster, »nicht nur eine Berühmtheit. Sie haben ihnen Stoff zum Nachdenken gegeben, ihr Leben um eine Sensation bereichert. Nicht einer unter Millionen wird deshalb zu den äußeren Riesenplaneten reisen, aber die ganze menschliche Rasse wird von neuer Fantasie beflügelt werden, und das allein zählt.«


  »Ich bin froh, dass ich Ihnen die Arbeit etwas erleichtert habe.«


  Webster war zu lange mit Howard befreundet, um diese ironische Bemerkung übel zu nehmen. Aber sie überraschte ihn. Und das war nicht die erste Veränderung, die ihm an seinem alten Mitarbeiter auffiel, seit dieser vom Jupiter zurückgekehrt war.


  Der Administrator zeigte auf ein antikes Schild, das auf seinem Schreibtisch stand und von einem Impresario aus einer früheren Ära stammte. Es trug die Aufschrift: Überraschen Sie mich!


  »Ich schäme mich meiner Arbeit nicht. Neues Wissen – neue Energiequellen – das ist alles gut und schön. Aber die Menschen brauchen auch aufregende neue Entdeckungen. Die Raumfahrt ist zur Routine geworden – und Sie haben wieder ein großes Abenteuer daraus gemacht. Es wird lange dauern, bis wir den Jupiter erforscht haben – und vielleicht noch länger, bis wir das Wesen dieser Medusen verstehen können. Ich glaube immer noch, dass diese eine wusste, wo Ihr wunder Punkt lag. Aber wie dem auch sei – haben Sie schon entschieden, wohin Ihre nächste Reise gehen soll? Zum Saturn? Zum Uranus? Zum Neptun? Sie brauchen es nur zu sagen.«


  »Ich weiß es nicht. Eigentlich habe ich an den Saturn gedacht. Aber dort werde ich nicht wirklich gebraucht. Dort ist die Gravitation genauso stark wie auf der Erde, nicht zweieinhalbmal so stark wie auf dem Jupiter. Damit können die Menschen selber fertigwerden.«


  Menschen, dachte Webster. Er hat »Menschen« gesagt. Das hat er nie zuvor getan. Und wann hat er zum letzten Mal das Wort »wir« gebraucht? Er verändert sich – entgleitet uns …


  »Nun«, sagte er und erhob sich aus seinem Sessel, um sein Unbehagen zu überspielen, »dann wollen wir die Konferenz abhalten. Die Kameras sind schon aufgebaut, die Leute warten auf Sie, Howard. Sie werden viele alte Freunde wiedersehen.«


  Er betonte das Wort »Freunde«, aber Falcon zeigte keine Reaktion. Es wurde immer schwieriger, in der ledernen Maske seines Gesichts zu lesen. Stattdessen rollte er vom Schreibtisch des Administrators zurück, schaltete sein Untergestell um, sodass es keinen Stuhl mehr bildete, und betätigte seine hydraulische Vorrichtung, sodass er zu seiner vollen Größe von zwei Meter zehn emporwuchs. Es war ein guter psychologischer Trick der Chirurgen gewesen, ihm jene zusätzlichen dreißig Zentimeter zu schenken, um alles wettzumachen, was er verloren hatte, als die Queen abgestürzt war.


  Falcon wartete, bis Webster die Tür geöffnet hatte, dann rollte er auf seinen Ballonrädern geschmeidig und lautlos darauf zu, in einem Tempo von dreißig Stundenkilometern. Diese technische Vollendung und Schnelligkeit wurde keineswegs auf arrogante Weise präsentiert. Sie war zu einer Selbstverständlichkeit geworden, die ihm kaum noch bewusst war.


  Howard Falcon, der einst ein Mensch gewesen war und dessen Stimme immer noch menschlich klang, wenn man sie über Funk vernahm, hatte das Gefühl, eine Leistung vollbracht zu haben – und zum ersten Mal seit Jahren verspürte er so etwas Ähnliches wie inneren Frieden. Die Albträume quälten ihn nicht mehr. Endlich wusste er, welche Rolle ihm zukam.


  Und er hatte auch erkannt, warum er so oft von jenem Superschimp an Bord der sterbenden Queen Elizabeth IV träumte. Der Simp war weder Mensch noch Tier gewesen, hatte zwischen zwei Welten gestanden – genau wie er selbst.


  Er allein konnte ungeschützt zur Mondoberfläche fliegen. Das Lebensunterstützungssystem in dem Metallzylinder, das seinen verwundbaren Menschenkörper ersetzte, funktionierte im All ebenso gut wie unter Wasser. Gravitationsfelder, zehnmal stärker als die Erdschwerkraft, waren unangenehm – sonst nichts. Und keine Gravitation war am allerbesten …


  Die Menschenrasse entfernte sich immer weiter von ihm, die verwandtschaftlichen Bande wurden schwächer. Vielleicht hatten diese Luft atmenden, strahlenempfindlichen Bündel aus instabilen Kohlenstoffverbindungen gar nicht das Recht dazu, jenseits ihrer Atmosphäre zu existieren. Sie sollten in ihrer natürlichen Heimat bleiben – auf der Erde, dem Mond, dem Mars.


  Eines Tages würden die Maschinen die wahren Herren des Universums sein – nicht die Menschen – und er war weder das eine noch das andere. Und im Bewusstsein des Schicksals, das ihm bevorstand, empfand er einen feierlichen Stolz auf seine einzigartige Einsamkeit. Er war das erste unsterbliche Mittelding zwischen zwei Produkten der Schöpfung.


  Immerhin würde er ein Botschafter sein – zwischen dem Alten und dem Neuen – zwischen den Kreaturen aus Kohlenstoff und den Kreaturen aus Metall, die eines Tages die Oberhand gewinnen würden.


  Beide würden ihn brauchen in den schwierigen Jahrhunderten, die der Welt bevorstanden.


  


  


  Howard Falcons Abenteuer gehen weiter in:
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